
Die Metaphysik Doslojewskijs. 
Von Iwan Lapsdrln. 

1. Von der Metaphysik Tolstojs oder Dostojewskijs kann man und soll 
man wohl sprechen, allerdings aber nicht in dem Sinne, wie wir von der Me­
taphysik eines Aristo_tel~s ?der eines Spinoza z_u sprechen gewOhnt sind. In 
der Poesie ebens? w1e 1~ Jeder anderen _Ku~st 1st das erkenntnismlßige Ele­
ment enthalten: d1e Poes1e 1st Erkenntnis e1ner besonderen Art, wie sich 
Seilopenhauer ausdrfic~t. Es handelt sich. dabei um eine Art emotionaler Er­
kenntnis, welche uns m großen kfinstlenschen Schöpfungen, wie Die Gött­
liche Komödie, Faust, Don-Quijote oder Die Brüder Karamasow, eine gewisse 
Welte mpfi ndun g im Gegensatz zur Weltanschauung eines Philosophen 
offenbart; aber die Weltempfindung bezeugt, insbesondere in jener Kunstsphlre, 
welche Hegel als philos ophische Poesie bezeichnete, eine gewisse orga­
nische Ideeneinheit Es scheint freilich, daß ein Dichter über das "heilige 
Recht, sie h se I bs t zu wid ersprechen.,, in einem größeren Maße verfüge, als 
ein Philosoph ; aber die intellektuellen Widersprüche und die moralischen Un­
kongruenzen werden nichtsdestoweniger unvermeidlich auch die ästhetische 
Einheit einer künstlerischen Dichtung indirekt beeinträchtigen, in derselben 
Weise wie die Romane von Ponson du Terraille an dem Umstande litten, daß 
bisweilen die darin hervortretenden Helden, nachdem sie im zweiten Teile 
des Werkes gestorben waren, im fünften Teile desselben dann plötzlich 
von neuem erschienen und sich als lebendig und gesund zeigten. Dostojewskij 
selbst sah, wie Balzac und Turgeniew1

) ; in seinen besten Dichtungen die Bei­
spiele einer philosophischen Poesie. Schelling folgend, betrachtete er die Kunst 
als etwas jede mögliche Verstandespoesie Uebertreffende. So schreibt er einmal: 
"Die Philosophie soll nicht als eine einfache mathematische Aufgabe behan­
delt werden, wobei die Natur zum Unbekannten würde. Ziehe in Betracht, 
daß die Poesie im Begeisterungsanfall Gott enträtselt; sie löst mithin die Auf­
gabe der Philosophie. Also ist die Philosophie auch Poesie, nur auf einer 
höheren Stufe"2). ln den Worten des jungen Turgeniews klingt der Hegelia­
nismus, während die Worte Dostojewskijs den Schell ingianismus verraten; aber 
im wesentlichen, obgleich auch von verschiedenen Punkten ausgegangen, 
kommen beide doch schließlich zusammen. Außerdem behandelte Dostojewskij 
nicht selten die philosophischen Fragen im • Tagebuche eines Schriftstellers., 
(in seinen Briefen und Aufsätzen) und die Aufklärung der zwischen Dosto­
jewskij - dem Denker und Dostojewskij - dem Künstler bestehenden Ver­
hältnisse begegnet einem großen Interesse ; nur ist zu bedauern, daß man 
bei der Behandlung dieser Frage immer darauf vergiBt, daß der in Bildern phi-

1) Der junge Turgeniew und Dostojewskij bringen die Kunst und die Philosophie einander 
naher. In einem an Bakunin gelegentlich des Todes Stankewitschs geschriebenen Briefe drückte 
T~rgenicw diese Ansicht folgendermaßen aus: Oie Philosophen sind die größten Meister und 
Kunstkr. Eigentlich hört hier die Kunst auf und geht in die Philosophie über. (S. A. Korn II o w, 
Gody slranstwowanlja M. A. Bakunlna) (. Die Wanderjahre M. A. Bakunins•), Moskau-Leningrad. 
1923, S. 52. 2) Aus einem Briefe an den Bruder vom 31. Okt. 1838. 
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losophierende Oostojewskij unermeßlich b:e.iter ist, als der in sein~n Aufsätzen 
philosophierende Oost.~jewsk iJ -der P~~hztst. Daraus entstehen d1e ver~ehlten 
Versuche, DostojewsktJ als emen sal boltg~n .Apologeten. der Orth~doxte und 
einen mit dem Pferdegeschirr versehenen getsthc.h-akade~tschen Ra1sonneur zu 
charakterisieren. Ebenso verfehlt sind andererseitS auc.h dte Ve.rsuche, in Dosto. 
jewskij einen "Kel!~rloch-.Menschen.~~ 1

) ; u sehen und semen beltebtesten Helden, 
Alioscha, sich als em "geiferndes Kmd v~rzu~tellen . Der. ~mst~nd, daß Dosto­
jewskij als ME-nsch auf dem Boden des. ktrchh~hen Tradthonahsmu~ verbleibt, 
setzt die Bedeutsamkeit seiner rein phtlosophtschen und meta~hys1schen, mit 
den großen poetischen Dich tungen eng ver.bund.~nen Ideen ~1cht !~erab .. Die 
Widersprüche seiner metaphysischen Konzeptton konnen DostoJewsk•J als emem 
theoretischen Philosophen gar ni.ch1 an~erech.net ~verden, obgl.eich man die­
selben nichtsdestowenicrer als sem Verdtenst 1m Smne der mutagen .U eber­
wi n dun cr der Ev i den~" betrachten kann. Freilich schien es uns bisher, daß es 
Kant war ~der die "Krit ik derre in en Ve rnun ft" geschrieben hatte; nun ergibt 
es sich ~ber daß sie von Dostojewskij geschrieben wurde, welcher die Ver­
nunft vermittels einer Glaubensmetaphysik entlarvte2

) . Man vergißt aber dabei, 
daß Kant seine Kritik mit der Absicht schrieb, das Wi ssen aufz uheben und 
dem Gl aub en den Raum vorzubere iten. 

Dostojewskij litt sehr wegen der unüberwundenen Widerspräche, je­
desmal wenn er sie bemerkte; er empfand und genoß sie nicht mit fre­
cher Ungezwungenheit, wie ein Kellerloch-Mensch. Doch gibt es die Leser 
und die Kommentatoren, die ihn eben in dieser Weise zu deuten suchen, 
noch heute in großer Menge, d3 der Verfall bedeutende lrra tionalismus 
in unseren Tagen der Mode entspricht. In der Seele Dostojewskijs vereinigt 
sich eine 1iefgehende Skepsis mit der Mystik. Er bezeichnet sich selbst 
als Ki nd des Zweifels und behauptet, daß er diese Einstellung bis zum 
Grabe bewahren wird. Andererseits läßt er sich aber durch das religiös-mythi­
sche Element ergreifen, welches für ihn mit der kirchlichen Dogmatik und 
mit allen Seiten des russischen orthodox-kirchlichen Lebens unzertrennlich 
verbunden ist. Allerdings stellt eine solche Koexistenz der wahren philoso­
phischen Einsichtsbegier mit dem Streben, sich nicht von dem religiösen Tra­
ditionalismus loszulösen, in einer und derselben Person keine Seltenheit auch 
unter den Fachphilosophen von Platon (insbesondere während der Periode 
des "Trimaiosu und der "Gesetze") bis Hegel dar, welcher erklärte, daß er 
ein Christ der lutheraniscben Konfession ist und dieses Umstandes stolz ist. 
Platon schr_ieb, daß man sich der Autorität der heiligen Tradition sogar in der 
Abwes~nh~tt der Wahrscheinlichkeit und der strengen Beweise unterwerfen 
soll (Ttmatos 27.) Auch Doslojewskij erklärte in ähnlicher Weise, daß er sich 
an Christus anschließe, sogar wenn die Wahrheit nicht auf der Seite dieses 
letzteren sein sollte. 

2. Dostojewskij erlebte eine Zweifelskrisis schon im früheren Jugend­
alter. Noc~ als achtzehnjähriger Jüngling schrieb er seinem Bruder einen gram­
vollen Bnef~. der .von der ~timmung des Shakespeareschen Harnlet und Pas­
c~l~ d~rchtra_!lkt .Ist. .Er ennnert sich an den Aphorismus Pascals, daß ,.sogar 
dteJemgen, dte die Philosophie geringschätzen, schon dadurch philosophieren• 
u~d er be~erkt ~azu: "elende Philosophie". Er meint, daß das Weltgebäude 
v~elmehr eme Sattre auf das Ideal ist, und sieht den Schlüssel zum Verständ­
ms der Natur und Gottes in dem Herzen. Ein sehr bemerkenswertes Gestand· 

1> .Genie des Kellerlochs• nach dem Ausdruck der Frau A. A. Jewreinowa. I) S. Leo 
S c h es t? w. Auf Hlobs ~ age (1929, Berlln, Lambert Schneider Verlag; russische Ausgabe, 
1930, Pans, Verlag • Ssowq emennyja Sapisski •). Erster Artikel. 
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nis, wenn wir uns daran erinnern, ~aß er auch in allen nachfolgenden zwei­
felsluisen den Ausweg aus den WadersprUchen im Glauben und in der 
Liebe suchte. . . . 

Milder Zwetfelsknse tst manchmal der Ver I ust des Rea Ii tä tsgefOhls 
oder die Abschwächung de~selbcn verbund~n. Tolstoj beschreibt das Zweifeln 
an der Realität der Welt m ~en "KnabenJahren•; eanen ähnlichen seelischen 
zustand erlebte auch Stankew1tsch nach der Lektüre Fichtes. Er schreibt näm­
lich darüber folgendes: ,.Der Abend war herrlich, aber das bedrückende Ge­
Hihl der l!nbekanntheit ließ es nicht zu, di_e Schönheit dieses Abends zu ge­
nießen. Dtese Natur, das Ges penst meaner selbst, schien mir ich weiß 
nich t warum, frem~, ja ~ot. Alles darin schien mir trü~erisch und feindselig. 
Umsonst v~rsu~hte •.eh ~tch davon zu flberzeug~n, da.B malledem eine eigene 
zweckmäßtgkett, sem etgenes Gute enthalten ast. Daese Gedanken (d. h. die 
Idee des Solipsismus. 1. L.) waren für mich zu neu, um imstande zu sein 
sie zu beherrschen. Nur jetzt bin ich in der Lage, mich damit zu versöhnen~ 
In jenem Augenblic.ke '~erloren alle erquicke~den Leben~gedanken, wie die 
von der Heldenhafltgkett, der Kunst, dem Wassen, der Laebe, für mich jeden 
Belang. Ich weiß nicht, warum diese Stimmung dann verschwand, ihr Schatten 
liegt aber fortwährend über mir" 1). 

In seinem Jugendalter blieb Dostojewskij einmal auf dem Quai der ge­
frorenen Newa stehen und es schien ihm plötzlich, daß die ganze Welt im 
Begriffe ist zu verschwinden, daß sie sich als Dampf zerstreut, zum dunklen 
Himmel steigend. Etwas rührte sich dann in ihm plötzlich und sein Herz 
wurde gleichsam von einer heißen Blutflut überschwemmt. Es schien ihm, 
als ob er zum He I 1 sehen befähigt sei und in eine neue Welt zu blicken vermag2). 

Mit der jugendlichen Uebergangskrise, wie es scheint, stand bei Dostojews­
kij das Gefühl der Weltfremdheit, der Einsamkeit, der Stimmungsso­
lipsis mus, wie die Deutschen sich auszudrücken pflegen, im Zusammenhange. 
Ein ähnlicher seelischer Zustand, welcher im "Idioten" beschrieben ist, wurde 
ihm sicher auch aus der Selbstbeobachtung bekannt: ,. Von ihm war der flim­
mernde Himmel, unter ihm der See und um ihn herum der helle Horizont 
ohne Ende und Grenze. Er sah es lange an, marterte sich, seine Hände zu die­
sem hellen, unendlichen Blau ausstreckend und weinte. Was ihn dabei quälte, 
war der Gedanke, daß er alledem zu fremd war..s). Wir findeneineganz 
ähnliche Beschreibung des Gefühls des "Verlassenseins" in der Betrachtung 
des Sternenhimmels auch bei A. Tschechow4) . 

3. Ich erwähnte die jugendliche Zweifelskrise Dostojewskijs deshalb, 
um darauf hinweisen zu können, daß er schon im Jugendalter die Abhän­
gigkeit des Realitätsgefühls von der allgemeinen emotionalen Bewußtseins­
lage eines Menschen an seinem eigenen Beispiele konstatiert hat. Das ist 
interessant darum, weil die metaphysischen Ansichten Dostojewskijs bezüglich 
der Realität der äußeren Welt, Gottes, der Seele usw. eine Metaphysik des Ge­
fü hls, nicht aber eine solche des Wissens enthalten. In dieser Hinsicht ist 
Dostojewskij Fortführer der Ideen Chomjakows, der seinerseits seine Ans.ichten 
am wahrscheinlichsten Jakobi entnahm. Unter den nachfolgenden russtschen 
~hilosophen schließen sich M. Karinskij5) und Losskij den Ansichten Chom­
Jakows an. In den "Brüdern Karamasow" und in den Aufsätzen über den 

1
) S. N. Stank e w i t s c h, Sotschinenija (Werke) ln einem Bande. 2) S. den Aufsatz 

Ko.ma r~ wltschs .Nenapissannaja pocma Dosto)ewskago• (.Das ungeschriebene ~oem Do­
sto)ewskJJS" in dem ersten Bande der Sammetschrift ,.Dostojewskij" hrsg. von A. Dohnln (1922, 
Petrograd, .,Koloss"). 3) S. den zitierten Aufsatz Koma r o w I t s c h s. 4) S. die Erzlhlung 
·~Die .steppe". 6) S. M. Kar 1 n s k i j, Jawlenlje I dejstwitel'nost {,.Erscheinung und Wlrk­
hchkclt") in der Zeitschrift "Prawosslawnoje Obosrjenije" (,.Orthodoxe Umschau), 1875. 
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Spintismus finden wir bei Dostojewski die Entwicklung des Gedankens. daS 
die Anerkennung von etwas (der Geisten~elt oder .Gottes) fü~ real nic~t von 
der Eridenz di eser Realität abhängt, wemgstens mcht von ~aeser Evadenz 
a 11 e i 11 sondern auch vom überrationalen Glauben (der unmtttelbaren Qffen-
baruna' nach Jacobi')). . 

Der St::mdpunkt Chomjakows ~st dem J~co~1s verwandt. Cho!"jakow 
unterscheidet ebenfalls das phanlasttsche SubJektJve ("Ich und von Mtr•) ver­
mittels der unmittelbaren Glaubenso.Henbarung ~~n den. Wahrnehmungen. den 
objektiven Realitäten {" Ich und mcht v~>n. m1r ). Dae soebe~ angef~hrten 
AusJrückc en11ehnte Chomjakow wahrschetn llch ~er deutsche~ phalosophaschen 
Literatur, wenigstens sind sie darin, wie es sche1~1t, ganz ~bhch .• Der Glaube 
selbst beweist sich und seine Gesetze nicht, - schreabt ChomJa.kow.- Er zweifelt 
über sich selbst nicht · in dem Nichtgeäußerten fühl t er dae Möglichkeit der 
Acußerunrr und in dem 'Geäußerten erkennt er die Richtigkeit und Gesetzlichkeit 
der Aeuß~runrr in bezua auf das Urprinzip. Er beraubt die Vernunft ihres Ge­
bietes nicht ~ondern ~ersorQi den Versland mit allem Material. das dieser 
für seine Tätigkeit braucht. Der Glaube ist ein lebendiges und unabweisbares 
Wissen:J)u. Dieser Glaube hängt von dem Werte, dem Interesse und der 
Bedeutsamkeit ab, die das Objekt für uns hat. Was weder direkt noch 
indirekt für uns ein Interesse hat, oder dessen Annahme für die TotaJität un­
serer Weltansicht bedrohend ist, ist für uns gleichsam unreell, wenn es auch 
nach der Erfahrung die Evidenz besitzt, oder nach dem logischen Beweise 
vernünftig zu sein scheint. Wenn man an die Realität der Wunder nicht glaubt. 
c;o kann ein \\'under so sehr evident sein wie es will, seine Evidenz wird 
aber dabei keine überzeugende Kraft besitzen. Der Apostel Thomas be· 
l<ehrte sich nicht darum zum Glauben an den auferstandenen Christus. weil 
er versuchte, die Gesichtse mpfindun gen mit Hilfe der Tastempfindun­
gen zu überprüfen, indem er die Wunden Christi berührt hat, sondern darum, 
,~·ei l er schon vordem zu glauben bereit war. In derselben Weise akzeptierte 
auch Dostojewskij die Rea li tät der spiritistischen Phänomene nicht 
und er erkannte sie nie für reale, denn eine solche Annahme entsprach den 
ge he imen Wü nschen seiner Seele nicht. Diese Erwägung kann bis zu ei­
nem gewissen Grade auch auf den Glauben an die Realität der äußeren Welt 
angewandt werden. Wir glauben an dieselbe vorzugsweise darum, weil wir sie 
schätzen; \\'enn sie für uns aber g leic hgültig werden sollte, so würde auch 
die Welt fur uns bis zu einem gewissen Grade ihre Realität vermissen. Einen 
ähnlichen Zustand des Verlustes des Geflihl s der Weltrealität beschreibt Do· 
stojewskij im "Schlafe des lächerlichen Menschen<~. Der "lächerliche Mensch• 
verlor ~ber den Glauben an die Realität der Welt nicht gänzlich, denn er stieß 
a uf d1e Men sche~, we_nn er auch an dieselben nicht zu glauben wünschte, 
d. h. er war durch dae Ev1denz gezwungen, an das Dasein anderer Wesen za 
gla ~ben . Dostojewskij verstand vollkommen, daß die U eberw indung der 
Ev adenz auf dem Gebiete der sinnlichen Welt den Menschen direkt auf den 
"elf~en Kilometer" vers~tzen müßte. Er spricht vom Verluste des Realitäts­
g e f u h I s, welches verseiHedene Grade besitzt, nicht aber von dem des Wissens 
von der objektiven Realität, welches keine Grade hat und im existentiellen 
Urteile: "andere Menschen ex istieren <~ seinen Ausdruck findet. Das verleug­
nete .aber auc~ der "lächerliche Mensch" nicht, welcher das lebendige und 
deutliche Realitätsgefühl verloren hat. 

1
) S. Jacob i, D. Humes über den Glauben S. 160-163 2) S. E. Radlow, Ot· 

scherki russkoj filosofü (,.Abriß der russischen Philo~ophie") 1921. Pdrograd, S 25; deutsch 
1925 Brcslau, S. 31. ' 
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4. Dostojewskij ist ein my~tischer Re.alist- im Gegensatz zu Tolstoj, 
der während der letzt~n ~re1B1g Ja~re semes Lebens mit dem metaphy­
sischen,. zum lllus.IOnlsm~s. ~e1genden l_dealismus sympathisierte, 
welcher eme Fol~e sem~r pessJmJshs~he~ asketischen Weltansicht war, kraft 
deren die ~elt •hm! w1e _auch den m~1schen ld~alisten, ein vergänglicher 
Schleier. MaJ~S zu s.em sch1en. Der _my~bsche Rea~1s~us Dostojewskijs ist im 
Gegentell m1t der Lteb~ zur Erde,_ m1t ~~ner enth~s1ashschen Akzeptierung der 
Welt verbunden, obgle1ch I?ostoJ~WSkiJ das unaversal~ Uebel viel tragischer 
als Tolsloj verstand 1). DostojcwskiJ hat das Vermächtms gelassen, die Erde zu 
lieben, sie mit ~igen~n. Tränen zu begießen und sie i!l V~rzückung zu küssen. 
Das Reale läßt sach be1 1hm durch den Glauben und dae Laebe erkennen. 

Wie Ooethe im zweiten Teile des "Faust• den ldealisten-Baccalaureus 
auslacht, welcher sich einbildet, daß er das absolute, die Welt schaffende .Jch• 
ist, ebenso wiederholt der Teufel lw~n die abgenutzten Stellen aus der Argu­
mentation der transzendentalen Idealisten. "Je pense, donc je suis,- das weiß 
ich bestimmt, und was das übrige um mich herum betrifft, alle diese Welten, Gott 
und sogar der Teufel selbst, das alles ist für mich nicht bewiesen: ob es an und 
für sich existiert, oder nur meine Emanation, zeitweilig und individuell ist•2). 

Dostojewskij als Künstler stellt mehr als einmal in seinen Romanen dar, 
wie der Mensch den Unterschied zwischen dem Schlaf und der Wirklich­
l,eit feststellt, indem er sich nicht nur auf die subjektiven Erlebnisse eines 
"lebendigen Glaubens" allein stützt, sondern sich durch das Kriterium der 
sinn I i ehe n Evidenz (wie die Oe u tl ich kei t des Eindrucks, der Vergleich 
des im Schlafe Gesehenen mit dem Kontext der Erinnerungen und mitden nach 
dem Schlafe stattfindenden Wahrnehmungen) leiten läßt. Hier sind zwei Bei­
spiele dazu. In dem "Ewigen Gatten .. wachte Weltschaninow auf, nachdem er die 
Hausglocke gehört hatte, und dachte: "Es wäre so unnatürlich, wenn ein 
so klares, so wirkliches, greifbares Klingen mir im Traume erscheinen sollte". 
In dem ., Idioten" gibt Dostojewskij eine geniale Beschreibung der Verdunkelung 
des Bewußtseins beim Epileptiker Filrst Myschkin. Dieser nahm die Fahrkarte, 
um von Petersburg nach Pawlowsk zu fahren, dann aber ging er aus dem 
Bahnhofe auf die Straße, nachdem er, man weiß nicht warum, die Fahrkarte 
weggeworfen hatte, und tastete, man weiß nicht warum, um sich herum mit 
den Händen. Später, nachdem er sich besonnen hatte, wollte er seine Ein­
drücke prüfen. Er erinnerte sich, daß er mit den Händen um sich herumge­
tastet hatte, indem er vor dem Fenster eines Ladens stand und die in diesem 
Fenster aufgestellten Waren betrachtete. Er wollte die Realität jenes Ein­
drucks prüfen und ging die Straße entlang um den Laden zu finden. Un­
ruhig begann er den Laden zu suchen, fand ihn, nachdem er ungefähr fünf­
hundert Schritte gemacht hatte, und er sah auch in dem Fenster jenen Ge­
genstand, der "ungefähr sechzig Kopeiken kosten sollte" und welcher sein 
Interesse erregt und irgendeine Beziehung zu der mit seinen Verhältnissen 
zu Rogoschin verbundenen Unruhe gehabt hat. Auch früher hat er die Sicherheit 
gehabt, daß der Laden real existierte, aber die Prüfung des Eindrucks ver­
mittels des Kontextes der Wahrnehmung verstärkte in ihm endgültig diese 
Gewißheil3). Eine solche Prüfung konnte Dostojewskij schon darum nicht ver­
leugnen, weil Jesus Christus selbst seine Schüler bereits vor seiner Himmel­
fahrt darauf verwies. 

1) S. meinen Aufsatz • Die Metaphysik Leo Tolstojs• in der "Festschrift Th. 0. Masaryk 
z
5
um 80. Geburtstage•· 1 (1930, Fr. Cohen, Bonn). !) S. Die Bruder Karamasow, Bd. VI, Kap. II 

~ · F. Dostoj ewsklj, S. Werke X. 2., 1923, München, R. Pifer), s. 1199. S. f . Dosto-
1 e w s k lj, S. Werke Jil. (1925, München, R. Plper & Co.), s. 39 f. 
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Wir wollen uns jetzt bei der Analyse jenes. GefO ~ ls der. Evidenz auf. 
hallen durch welches Doslojewskij sich in seu~en ~hliOSO_Phlschen Betrach­
tunae1'1 bewußt teilen ließ, und bei jener U nempftn~llchkett f~r den Wider­
s p t'uc 11, oder bei jener Glcichgül~i~keit dem . Geful~le de~ W1~ersprucbs ge. 
aenüber welche sich bisweilen bet thm verspüren läßt. Wt~ wu sehen, strebt 
~r in be~u o- auf das Problem der Realität der äußeren Welt mcht nach vollkom­
mener u tberwind un g der Evidenz, den~ da.s wäre dem Wahnsinne gleich. 
Auf dem Gebiete der Erkenntnis des Ueberswnllchen-Gottes, der unsterblichen 
Seelen, halte er dagegen darum kein Bed~rfnis. der "Uebe~windung der Evi­
denzu, weil auf dem transzendenten überstnnltchen G.eblete es überhaupt 
nichts sinnlich-anschaulich Evide ntes geben kann. Damit erschöpft sich aber 
das Argument nicht, sondern filr Dostojewskij,.wi~ ftir )~den Mysti~er, gilt das 
Geset z de s Widerspruchs in bezugauf dte Jense_thge Welt_mcht! darum 
konnte er durch den Widerspruch, auf welchen er auf d1esem Gebaete sheß, sich 
nicht verwirren lassen. Trotzdem war er nicht immer dessen gewiß, daß das 
Jenseitiae den Gesetzen unserer Logik nicht untersteht. Deswegen begann er 
nach ei~er extatischen Berilhrung mi t de n and e ren Wellen, welche ib~ 
für eine aewisse Zeit von tiefer Ueberzeugung vom Besitze der Wahrheit er­
füllte (obgleich er sich dabei von den Widersprüchen Rechenschaft gab, welche 
aus dem Konflikte einiger Meinungen mit den anderen herrührten), von neuem 
sich du rch die Zweifel eben darum quälen zu lassen, weil die subjektive Ueber­
zeugung von der Wahrheil in der sinnlichen Evidenz keine Unterstützung 
fa nd und finden konnte. In dem den epileptischen Anfällen vorhergehenden 
Zeitabschnitte erlebte Dostojewsl<ij ein Gefühl der höchsten Harmonie, wo 
alle Widersprüche sich bei einer ungewöhnlichen Klarheit des Bewußtseins und 
dem Gefühle der unbedingten Gewißheit von der erkannten göttlichen Wahr­
heit in einer gewissen überlogischen und überrationalen Synthese zu versöhnen 
~chienen 1). Was arn bemerkenswertesten ist, bewahren sich dabei die skepti­
schen Argumente im Bewußtsein und doch verlieren sie für lange Zeit ihre 
zerstörende Kraft Solche kräftige Erschütterungen sind eine Aeußerung der 
interessantesten Formen der "Logik des Gefühls", welche mit großer Meister­
schait von Dostojewskij selbst in dem "Jüngling" beschrieben wurden. Nlmlich 
entwickelt Wassin da den Gedanken, daß, indem ein gewisses ldee-Oelühl 
sich eines Menschen gänzlich bemächtigt, es durch keine kalten logischen Ar· 
gumente zerstört werden kann, mögen diese dem Wesen nach so gewichtig und 
gründl ich sein wie sie wollen. Wie bekannt, war der Jüngling von dem 
ld.ee -Ge f.ü h I, Rothschild zu werden und unabhängig von den Menschen zu 
sem, ergnffen. Nachdem er in die Gesellschaft Dergatschiows, Wassins und 
anderer junger Menschen geriet und die Erwägungen Wassins über die Ideen­
Gei ü h I e h? rte, ~üh lte ~r sich von Freude ergriffen, da er zur Ueberzeugung 
kam, daß keme sh~h halt1gen Argumente seine Theorie widerlegen könnten .• In 
d.er Ta.t, w~s ~a1te ach denn gefürchtet, sprach er zu sich selbst, und was konnten 
Ste mtr mJt 1hrer ganzen Dialektik sch ließlich anhaben? ... Es genügt noch 

1
) Wie .es scheint, war Dostojewsklj dessen nicht vollkommen sicher, daß ein eplleptl­

sc~er. Anfall etne Offenbarung der höchsten Harmonie darstelle. Der Fürst Myschkln IlSt lieb 
uet dte!>er Gelegenheit f~lgendermaßcn ausdrücken: ,,Ja, für diesen Moment kOnnte man das 
Leben \ergeben u.nd folgh~h scheint es. daß er verdient, wirklich gelebt zu werden". Trottdem 
best~nd er auf dt.esem d•a.le~tischen Teile seines Schlusses nicht; denn die Stumpfheit, die 
st!ehsche , Fins~ernts, der ldtohsmus erwiesen sich für ihn als eine klare Folge solcher "bOchstea 
Momente·. Sctn Schluß enthielt einen Irrtum, aber d i c W irk 1 ich k e 1 t der E m p f In­
d u n g vc:'virrte ihn" (f. M. D o s l o je w s k i j, s: Werke, 1923, München, R. Piper &. Co., 
S. ~95). M1t anderen Worten konnte die Deutlichkeil des s ub j e k t i v e n Ge f ü h I s der 
E" 1 d e n z der objektiven Gewißheit auch nicht entsprechen. 
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nicht, daß man die . uns beherrschende Idee widerlegt, man muß einen Ersatz 
filr sie bieten, muß. ste _gege~ etwas ebenso ~roßes eintauschen können; ande­
renfalls widerlege ach m me~nem Herzen, ~a ach um keinen Preis meine Gefühle 
hergeben. will! alles, ~as sae dort. an Waderlegungen vorbringen, selbst wenn 
ich dabet meme Logtk vergewaltigen muß. Was aber konnten sie mir als 
Ersatz anbieten ?• 1) • ., • • • • • 

ln dem "Jünglt_ng , tm zthert~n Kapatel, ~ud der phalanstefe vorüberge­
hend erwähnt, wobet behauptet wtrd, daß "war am Vorabend einer inneren 
Umbildung der Menschheit sind", daß ,.man nach dem Gesetze der Natur und 
der Wahrheit leben soll". Man kann annehmen, daß in der Theorie Wassins 
daß man aufdem Gebietederideen-Gefühle einen Kei I durch einen andere~ 
herauszustoßen hat, eine Anspielung auf eine in der Theorie der vier Be­
wegungen Fo_uriers enthal!ene Idee verborgery liegt,. daß die Vernunft im Kampfe 
mit der "passw.n" kraftlos tst,, und d~ß m~n e~ne Leadens~haft durch die Gegen­
überstellung emer anderen thr gleachmächhgen und darekt widersprechenden 
auslöschen soll. Eine Theorie, welche man schon bei Spinoza in seiner ,.Ethik" 
finden kann2

)· 

Dostojewsl<ij erlebte mehr als einmal die Momente einer tiefen geisti­
aen Krisis: vor der Hinrichtung, in der Zwangsarbeitsanstalt, nach dem Todeseiner 
Frau und seines Bruders, vor der Abfahrt nach dem Auslande im Jahre 1867. 
Es scheint mir jedoch durchaus unbegründet zu sein, diese Momente einer 
tiefen Krisis im sittlichen Wesen und dem "schöpferischen Schmelzofen• Do­
stojewskijs mit den Momenten der epileptischen Anfälle zu identifizieren. Er 
sprich t von der höchsten, sich ihm in solchen Momenten offenbarenden Har­
monie, aber er tut das als Künstler, also nicht in seinem eigenen Namen, 
sondern im Namen seiner Helden. Sie - Kirillow und Myschkin, dachten, 
daß ihnen sich in solchen Momenten eine höhere Harmonie wirklich offen­
barte und nicht nur sich zu offenbaren schien. Wenn wir aber dem Berichte 
von S. K o w a I e w s k a ja vertrauen sollen, so erkannte auch Dostojewskij selbst 
die Bedeutung der höchsten Offenbarung, nach welcher seine Bekehrung zum 
Glauben zustande kam, wenigstens bei einem solchen Anfalle an. Einmal 
stritt er während seines Aufenthaltes in der Zwangsarbeitsanstalt mit einem 
Polen-Atheisten; dieser Streit brachte ihn in heftigste Erregung und dann offen­
barte sich ihm plötzlich die ewige Wahrheit in der Exstase. Wie bekannt, 
stellt das Gefühl der höchsten Harmonie im Augenblicke des epileptischen 
Anfalls ein gleiches illusorisches subjektives Gefühl dar, wie das Bewußtsein 
von sich selbst als einem großen Erfinder, der bedeutende Erfindungen 
machte, bei einem durch Chloroform, Aether oder Asotsäure leicht ver­
gifteten Menschen. Baudetaire sah in der Neigung der Menschen zum Alkohol 
ein "metaphysisches BeJürfnis", nämlich "le goClt de l'infini•. 

Eine ähnliche illusorische Offenbarung beschreibt auch Jonathan 
Edwards: "Noch in den Tagen meines zarten Kindesalters widerstrebte mein 
Geist am entschiedensten, sich mit der Lehre von der Souverlnität Gottes zu 
versöhnen, d. h. mit dem Gedanken, daß Gott über die Macht verfügt, nach 
seinem Belieben einige Menschen zum ewigen Leben vorauszubestimmen und 
andere Menschen zum ewigen Tode und zu den ewigen Höllenqualen zu ver­
urteilen. Diese Lehre erfüllte mich mit Entsetzen, aber ich erinnere mich ganz 
genau an den Augenblick, in welchem ich mich plötzlich mit der Lehre von 
der Souveränität Gottes, der nach seinem Belieben über das Schicksal der Men­
schen verfügen und dasselbe für immer vorausbestimmen kann, ganz versöhnt 

1
) S-:f. Dost o j c w s k i j, S. Werke VII (1922, München, R. Plper &. Co.), S. 99. 

2) S. unter anderem die Schrift von A. Beb el "Charles Fourier. Sein Leben und seine Lehre". 
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filh lte. Trotzdem war ich nie imstande, mir klar zu machen, wie und mit 
welchen Mitteln ich zu einem solchen Schluss~ ~e langte, und weder im Mo. 
mente der Umwälzung noch später. kam es nm 111 den Kopf, daß es infolge 
der Anwesenheit des !!ältlichen Getstes geschah" •). 

Daß der menschliche Geist bei seiner i~ne~en Ve~än~erung _während der 
Berühruno mit anderen Wellen u die Wahrhell ntcht lf!lt Hilfe s e 1 n es eu k Ii­

d i s c 11 e n ) n t e l l e k t es, sondern in e in er übe~ 1 o g t s c h e n Weise erlaßt, 
das kann man aus der folgenden Stelle der Sktzzen zu d~n "DAmonen• er­
sehen: .. Sc hat o w. Ja, kann es denn überhaupt etwas Hoheres als den Ver­
stand aeben? Der Fürs t. So fragt die Wissenschaft, aber - sehen Sie 
dort 3 ; der Wand luiecht eine Wanze. Die Wissenschaft weiß, daß sie ei~ 
Qro-anismu ist daß sie iro-end ein Leben lebt und Eindrücke hat, sogar ihre 
eio-~ne Vorstell ~no- und Got1 weiß was noch alles. Kann aber die Wissenschaft 
a~h das Wesen d~s Lebens, der Vorstellungen und Empfindungen der Wanze 
erfahren und sie mir mitteilen? Das kann sie natürlich nicht, und das wird 
sie auch niemals können. Um das erfahren zu können müßt_e man wenig­
stens auf eine Minute selbst zur Wanze werden. Wenn der Wtssenschaft das 
unmöo-Jich wird, so kann ich annehmen, daß sie mir auch das Wesen eines 
ander~n höheren Organismus oder Seins nicht mitzuteilen vermag, und folglich 
auch nicht den Zustand des Menschen nach seiner Ausartung im MilJenium, 
wenn es dann auch meinetwegen keinen Verstand mehr geben sollte•1) . Dosto. 
jewskij stellt hier also folgende drei Reiche fest: 1. das Reich der tierischen 
Sinnlichkeit, wo die logischen Normen des Denkens im eigenen Sinne des 
\Vortes noch mangeln; 2. das Reich des menschlichen euklidischen Intel· 
lektes. 3. das Reich der höchsten Harmonie, wo die logischen Normen des 
euklidischen Intellektes schon nicht mehr zur Anwendung kommen. 

5. Unser "Ich" hält Dostojewskij für ein u n m a t er i e 11 es Prinzip, 
nämlich - wie wir es unten sehen werden - für eine geistige Substanz, die 
Seele. Dessenungeachtet, indem er die Seele als eine unzerstörbare Substanz 
betrachtet, ist er keineswegs geneigt, ihr- wie Platon- einvorangeh end es 
Dasein zuzuschreiben. Sie tritt in unsere phänomenale Welt, in unsere Dauer 
hinein, aber es b le ibt für un s unbegreiflich, wie sie entsteht. 
,. Das Geheimnis, daß es ein neues Wesen auf der Welt gibt, ist das große 
und unerklärliche Geheimnis - , sagt Schatow über die Geburt des Kindes. 

Es waren zwei, und plötzlich ist ein dritter Mensch, ein neuer Geist, ein 
Ganzer, in sich vollendeter, wie ihn Menschenhand nimmer erschaffen kann, 
e~n n~uer Gedanke und eine neue Liebe . . . sogar unheimlich ... und es 
gtbt mc~ts H?heres auf der Welt!" 1). Die materialistische Erklärung, mit welcher 
~audelatre steh begnügen konn te, konnte Dostojewskij nicht befriedigen. Die 
threr Natur nach unmaterielle Seele kann nicht ein Produkt der Materie 
sein. Ebensowenig kann sie auch einen aetherischen oder astralen Körper 
darstellen. 

Das .ist. der Grund,, warum der Spirit i s m u s als eine gewisse Art 
des Maten~hsmus _Do~lOJewsk_ij ~u~h unsympathisch ist (,.Die jenseitige Welt 
~nd ~~ ~leJcher_ Zelt d1e matenahshschen Beweise - das ist schön!•). Dosto­
JewsktJ mteress1erte sich für den Spiritismus hauptsächlich vom soziologi­
schen Standpunkte aus. Es war die Begier der Menschenmenge nach den 

.1) S. Ja m ~ s Le u ba, Psychologie du mysticisme rP iigi~ ux, 1930, p. 390. Der Verfasa« 
analysiert auch dte Beschreibung der illusorischen Offenbarungen die bel den epileptischen 
Anfällen Do:>tojewskijs stattfanden (s. p. 202. 303). !!) s. f . M. r:) 0 5 t 0 j e w s k y, s. Werke 
(1~22, Munchen, R. Piper) VJ, s. 1081 f. s) S. F. M. D o s t o j e w s k i j S. Werke (1922, 
Munchen, R. Plper) VJ, S. 935. ' 
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spiritistischen Phä..nom.enen, we!chc auf ~hn _eine.n starken Eindruck machte; 
vielleicht sah er tn dteser Begter das SICh m emer gröberen Form bei den 
Menschen off~nbar~~de Verlangen nach der Unsterblichlteit ("Wir alle begehren 
die Unslerbltchkett , sagte auch ~laton). Andererseits scheint ihm die 
Aehnlichkeit der Aeußerungen der "Ge~ster• mit der Ideologie der an der Seance 
tei lnehmen~~~ P~rsonen a~.ffallend; m_1t anderen Worten: er hegt den Verdacht, 
daß die sptrth~ttschen Phanomene. ~me J\rt unbewußter Erscheinungen des 
Diesseitigen, mcht. aber .. d~s J~nsetltgen . smd, . 

6. Für DostoJewsktJ 1st dte Seele eme u n t e 11 b a r e in i h r e n E 1 e­
m e n t e n tot a I e Ein h e i t. Man spricht und schreib't heute über das 
"o 0 p p e I g, ä n g e .r t ~ m" ~ostojewskijs. so viel, daß es scheinen könnte, 
als ob die Seele für thn wte für Freud emem Konglomerat oder Zusammen­
schluß der sich miteinander mitteilenden niedrigeren Bewußtseine ähnlich 
wäre. Ich . halte jedoch ftir .. ~lau~würdig ~nzunehmen, daß Dostojewskij, in­
dem er dte unbewußte Tattgkett und dte Verdoppelung der Persönlichkeit 
anerkannte, trotzdem diese Phänomene mit den Augen des Spiritualisten 
Leibniz und nicht mit den des Materialisten Freud betrachtete. Er deutet 
das Unbewußte als undeutlich bewußte Zustände meines Bewußtseins oder 
als unbewußte Zustände m e i n e r e i g e n e n S e e 1 e, nicht aber als seeli­
sche Zustände eines anderen niedrigeren (oder höheren) Ich, welche in mein 
Ich hineindringen. 

Hier ist ein Beispiel der undeutlich gewußten Seelenzustände nach Do­
stojewskij: "Die ganzen Erwägungen jagen in unseren Köpfen blitzartig 
gleichsam einer Art der in die menschliche Sprache nicht übersetzten Empfin­
dungen durch"'). Was dann das unbewußte Schaffen betrifft, so ist es recht 
möglich, daß Dostojewskij unter dem Einflusse der D~rstellung, welche Apol­
lon Grigoriew2) den Schellingschen Ideen gegeben hat, auch geneigt war, 
die Entstehung eines großen schöpferischen Vorhabens als Resultat der über­
persönlichen göttlichen Eingebung zu interpretieren; aber ein solches Vor­
haben könnte dabei immer nur in der Seele eines Dichters entstehen. ln 
der Tat schrieb Dostojewskij an Majkow3) im Briefe vom 15. Mai 1869 über 
dieses Thema folgendes: .. Ein Dichtwerk entsteht meiner Ansicht nach als 
etwas Echtes, als ein Edelstein, als ein D i a man t, in der i n i h r e r g an­
z e n W e s e n h e i t d u r c h a u s f e r t i g e n Seele des Dichters, und darin 
eben besteht das erste Werk des Dichters a I s eines Erzeugers und 
Sc h ö p f er s, der erste Teil seiner schöpferischen Tätigkeit. Wenn sie 
wollen, so ist dabei sogar nicht er der Schöpfer, sondern das ist das Leben, 
das mächtige Wesen des Lebens, der lebendige und seiende Gott, welcher 
seine Kraft in der Mannigfaltigkeit der Schöpfung manchmal und sogar am 
häufigsten i n ein e m g r o 8 e n H erz u n d eine m mächtigen Dich­
t er vereinigt. Sodaß, wenn nicht der Dichter selbst es ist, der schöpft -
und damit müssen sie insbesondere als Kenner und Dichter einverstanden 
sein, denn eine Schöpfung entsteht in der Seele eines Dichters plötzlich in 
einer überaus endgültigen, fertigen und vollendeten Form - wenn nicht 
~r selbst der Schöpfer ist, so wenigstens s e i n e S e e 1 ~ jene Fundgrube 
1st, welche die Diamanten erzeugt und ohne welche dieselben nirgends zu 
f~ nden. sind. Nur dann folgt das zweite Werk des Dichters, welches nicht so 
ttefgretfend und geheimnisvoll ist, sondern ihm nur als einem Künstler ob-

1) S. f . M. 0 o s t o j e w s k i j, S. Werke XX (1925, München, R. Plper) ; s. auch LI. Gro 8-
ma n, Sseminarij po Dostojewskomu (.Das Semlnarium über DostojewskW, Moskau-Lcnln­
grad, 1926), S. 71. 1) Der bekannte russische Literaturhistoriker. S) Der berühmte russische 
Dichter. 
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lierrt. Das heißt - nachdem ein piam~nt er~1allen wird, iht:' zu bearb~iten 
und einzufassen. Der Dichter wnd h_1er ~cmahc ~ur zu emem Juweher•. 

Die unbewußte schöpferische Tähgkett des Dtchters, welche . mit der 
bewußten kooperiert, gehört einer u_ n d derseI b e ~ S e e 1_ e. Es 1st. wahr, 
daß sie von Golt e i n gegeben w1rd, aber der I?lchter fheßt dabe1 doch 
nicht mit dem anderen "höheren lchw zus~mmen. ~m s~lcher, dem my s t i­
sc he 11 p an t h e i s m u s eigener Gedanke 1sl Dost~JewsktJ v~llkomme~ fremd. 
Die orthodoxe Mystik läßt das Zu _s ~ m m e n f ~ 1 e ß e n ma~ Gott mcht zu, 
sondern nur eine Be r u h r u n g m1t thm oder em ,J Schau~n desselben .im 
h öhe r en Si n n e". Der Künstler ist "GaU", welcher dae Welt der Kunst 
unbewußt schafft · Gott sei seinersei ts ein "Künstler", welcher mit Hilfe seiner 
Einbildunaskraft 'die wahre Welt unbewußt schafft. Diesen letzten, wiederum 
Schellinai~nischen Gedanken äußert der alte Fürst in dem "Jüngling•: . Ich 
weiß wi~klich nicht, weshalb das Leben s~ kurz ist. Damit ich nicht lang­
weiJia werde natürlich denn das Leben e 1 n K u n s t w er k d es Sc h ö p­
f er s:::. s e 1 b s't ist ein Kunstwerk von der vollendeten und untadeligen Form 
eines Puschldnsch~n Gedichts. Kürze ist die erste Bedingung des Kfinstleri­
schen. Aber wenn jemand es nicht l~ngw_ei l ig hat, so könnte man de!l doch 
auch etwas länaer leben lassen" 1). Wte war das unten sehen werden, 1st Do­
stojewskij ein großer Meister, die un klaren seelischen Ke im e des Lasters und 
der auten Bestrebungen und Triebe auf sittlichem Gebiete aufzudecken. Er 
läßt ~Jso das Unbewußte intellektueller ebenso wie ästhetischer und sittlicher 
Art in der Menschenseele bestehen. 

In der genialen Beschreibung des Alpdrückens von Iwan Karamasow 
führt Dostojewskij als Künstler die g e i s t i g e E i n h e i t des Teufels mit 
Iwan streng durch. Mit einer eindrucksvollen Deutl ichkeit deckt er vor uns 
die Iden t i tä t beider Mitsprecher auf, welche durch die verdoppelte, aber 
nicht zerfal lende Seele Iwans vereinigt sind. Es ist schwierig zu entscheiden, 
ob Dostojewskij als Mensch an die Healität des Teufels glaubte (er selbst 
würde das nicht entscheiden können), aber als Künstler stellt er vor uns mit 
einer genialen Scharfsinnigkeil die geistige Verdoppelung der e i n h e i t· 
I ich e n Menschenseele da r. 

7. Jede Persönlichkeit ist das in sich selbst geschlossene Ganze (die 
Monade nach Leibniz: "die Monade hat keine Fenster"). Das Zusammen· 
fließen, die Identifizierung einer Seele mit der anderen ist unmöglich, und 
solche Ausdrücke haben nur einen metaphorischen Sinn, etwa wie .Seele 
in Seele leben". Iwan Karamasow sagt: "Nehmen wir zum Beispiel an, ich 
kann tief leiden, aber ein anderer kann n i c e rfah r e n, b is zu welch 
ei nem Grade i ch le ide, d e nn er ist e b en e in a nd e rer und 
n i c h t i c h "2). 

Viell e ich t nicht ohne dem E influsse s eiten s Do s to­
j e w s k i j s entwickelte Solowjow seine Kritik der mystischen Lehre Schopen­
hauers vom realen Zusam menlließen zwe i er Pe rs önlichkeiten 
in dem Akt der tätigen Liebe und des Mitleids. Er schreibt nämlich: • Wenn 
ich meinem Freunde gegenüber Mitleid fühle welcher Kopfschmerz hat, so 
geht . dieses Mit_leids~~~hl in den Kopfschmer~ gewöhnlich nicht über; nicht 
nur 1ch selbst JdenhflZiere mich unmittelbar mit ih m nicht sondern auch 
unsere seelischen Zustände bleiben n i c h t identisch und ich unterscheide 
meinen gesunden Kopf deutlich von seinem kranken'"3). Das ist das Oe-
~ 1

) S. F. M. D os t o j e w s k i j, s. Werke (1922, München R. Piper &. Co.) Vlll, S. 582. 
l S .. ~· M. Do st o Je~ s k i i. S. Werke (1923, München, R. Piper &'co.) IX, S. 431. 1} S. Wl. Sso-

1 °" 1 o w, OprawdaruJe dobra (.Die Rechtfertigung des Guten'-), St. Petersburg, 1899, S .101. 
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5 e t z d e r P c r s ? n .1 i c ~ k e .i t ; und tr~tzdem b_e~teht die wirkliche Ent­
wicklung der Persön~tchk~tt, d1e vollstand_Jge, ~Jlse1bge und freie Entfaltung 
aller geheimen M_ögltchketten ~erselben m emer o p f er w i 11 i g e n Auf­
lösung derselben 1m Ga~zen. Eme s~lche Auflösung ist ein Grenz begriff, 
aber der Mensch und dte. M.enschh~lt mnssen nach ihm beständig assymp­
totisch streben. D.er I n <': 1 v 1 d u a _I 1 s m u s und der U n i v er s a 1 i s m u s 
lassen sich nur b1s zu e~nem _gew1ssen Gra~e versöhnen. Als ideale Grenze, 
als höchste ~ynthese be1der 1_n der .. körl?erhchen Fo~m, erscheint Christus: 
diese tiefgretfende I~ee ~ostoJe~sktJS . ennnert an d1e Ideen Spencers und 
Ouyaus. Spencer wets~ ~1e Doslojewsklj auf. den unversöhnli_ch_en Widerspruch 
hin der 1m gegenwart tgen Menschen zw1schen der eg01shschen Neigung 
und der allruisli~chen. Pflich~ besteht, und_ er ~ußert die Vermutung, daß am 
Ende der EvolutiOn eme Ze1t kommen ward, m welcher ein höchster Men­
schentypus sich durchsetzen wird, i_n dem die. Neigu~g u~d die Pflicht zu­
sammenfallen werden:. das ~erden d_Je organ1sc.h s•~.tllchen Organis­
m e n sein. Andcrersetts ennnern d1e Ideen DostoJewsktJS auch an die Lehre 
Guyaus von der allmählichen Er weiter u n g (Expansion) unseres Ichs: ein 
Gedanke der in seinem herrlichen Gedichte .Einigung• zum Ausdrucke kommt. 

In dem Tagebuche Dostojewskijs lesen wir unter dem Datum vom 
6. April 1854: "Mascha liegt auf dem Tisch. Werde ich nun mich mit Mascha 
nochmals begegnen? Es ist unmöglich, den Menschen nach dem Gebote 
Christi eben s o wie sich selbst zu lieben. Das Gesetz der Persön­
lichkeit auf der Erde bindet, das "Ich., aber verhindert es .. . ; Christus allein 
konnte es, aber Christus war ewiges, von der Ewigkeit her existierendes 
Ideal, nach welchem der Mensch strebt und dem Naturgesetze zufolge streben 
muß. Aber nach der Erscheinung Christi als eines verkörperten I d e a Js 
des Mensch e n ist es wie Tageslicht klar geworden, daß die höchste 
Entwicklung am Ende des Prozesses selbst, in dem Punkte der Erreichung 
des Zieles selbst, eben dazu gelangen soll, daß der Mensch finde, sich 
bewußte Rechenschaft gebe und sich mit der ganzen Kraft seiner Natur 
überzeuge, daß die höchste Anwendung, welche der Mensch seiner Persön­
lichkeit, der FUlle der Entwicklung seines .Ich• geben kann, in der unbe­
dingten und vollkommenen Aufopferung desselben zu Gunsten aller und 
jedes einzelnen besteht. Und das ist das größte Glück. So f 1 i e B t das 
Gesetz des "1 c h" mit dem des H u m an i s m u s zusammen, und in 
diesem Zusammenfließen gelangen beide, Ich und Alles (welche scheinbar 
zwei extreme Gegensätze darstellen), indem sie sich füreinander gegen­
seitig vernichten, zu gleicher Zeit auch an das höchste Ziel ihrer individuellen 
Entwicklung, jedes in seiner besonderen Form. Das ist eben das Paradies 
Christi. Die ganze Geschichte der Menschheit, ebenso wie teilweise auch die 
jedes einzelnen Menschen, ist nichts anderes, als die Entwicklung, der Kampf, 
das Streben und die Erreichung dieses Zieles. Der Mensch strebt also auf 
der Erde nach dem seiner Natur entgegengesetzten Ideal. Wenn der Mens~h 
das Gesetz des Strebens nach dem Ideal nicht erfüllt, d. h. wenn er sem 
. Ich" nicht mit der Liebe zu Gunsten der Menschen oder eines anderen 
V{esens {ich und Mascha) aufgeopfert hat, fühlt er das Leiden und be~ei~bnet 
d1esen Zustand als Sünde; das ist ein Leiden, welches durch die parad1estsche 
E~üllung des Gebotes, d. h. durch das Opfer, in Gleichgewicht gebrac~t 
Wtrd. Darin eben besteht auch das irdische Gleichgewicht; sonst würde dte 
Erde sinnlos werden" 1). 
. 1) A. 0 roß m a n n, Twortschesklj put' Dostojewskago (.Der schöpferische Weg Dosto-
Jewskljs"), Moskau-Leningrad, 1928, S. 118-19. 
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8 Die Seele jedes Menschen ist eine einzige. in all~n Zeiten u 0• 
w i c d 'er h 0 1 ba r e In d i v i du a I i t ä t.. ,.Nur . e~nmal w1rd im unend. 
Iichen Sein, außerhalb von Zeit und Raum, e~nem get~tlgen Wesen mit seinem 
Erscheinen auf der Erde die Fähigkeit ve_rhehen, steh zu ~agen:. ,Ich bin, 
und ich liebe'. E~nmal, nur einm~l war thm . der Augenblick tätiger, tltig. 
1 e b e 11 d i a er Ltebe und dazu ctn Leben hter ~uf Erden gegeben worden 
und mit ih;1 Zeit und GelegenheiL Dies~s gl_ücl<hcl.le Wes~n aber wies diese 
unschätzbare Gabe von sich, schätzte s1r mcht, heb~e mcht, spottete der 
Liebe und blieb gefühllos" 1). Die Tragödie des für dte l~bcnd.ige Liebe un­
benutzt aebliebenen Lebens ist eben nach der Lehre Sosstmas Jene höllische 
f lamme e. welche die Sünder verzehrt. Dieser Erwägu ng wird die Idee der 
ewigen s'innlosen Wiederkehr der Dinge (de~ ,.Ewigen Wiederkunft .. ~ietzsches) 
gegenübergestellt, welche dem Teufel 111 de!l . Mund gel~gt 1st. .Aber 
diese Erde hal sich doch vielleicht selbst schon btlhonenmal Wiederholt. Nun 
sie hat sich eben ausgelebt, ist gesprungen, auseinandergeplatzt, in klein~ 
Stücke zersprengt, hat sich in ihre Grundelem~nte zerlegt, ~ann w~rd wieder 
eine Feste zwischen den Wassern, und so wetter, dann wteder em Komet 
wieder eine Sonne, aus der Sonne ~ieder Erd~ - aber diese _Entwicklung 
bat sielt doch vielleicht schon u n zä h I 1 ge m a I w t e der h o I t, und 1mmer genau 
in ein und derselben Form, alles bis aufs Tüpfelchen genau so wie es war. 
Eine Lanaeweile, sag' ich dir, die geradezu kränkend unanständig ist ..• •1). 
Dostojew~kij kannte wahrscheinlich die Abhandlung des unglücklichen Revo­
lutionärs BI an q u i, welcher siebenunddreißig Jahre im Kerker verbrachte. In 
dieser Abhandlung, die den Titel .,L'eternile dans les astres.. hat, ist die 
Idee Nietzsches von dem .,Ewigen Kreislaufe" vorweggenommen worden. In 
der .,Erzählung eines lächerlichen Menschen " beschreibt Dostojewskij 
den genauen Doppelgänger unserer Erde, welcher unsere Geschichte wiederboll 

Da unsere Seele eine sub s tant ielle Ein h e it darstellt, so ist sie un­
zerstörbar. Die Anhänger eines so1chen Begriffs der Seele als einer unsterb· 
lichen Monade können in drei Gruppen eingeteilt werden: 1. die ersten mit 
Leibniz an der Spitze erkennen die Unzerstörbarkeit aller Monaden- die der 
Tiere ebenso wie die des Menschen - an, aber den Tieren wird dabei nur 
in de f ect i bi 1 i ta s ihrer seelischen Einheit zugesprochen, während der Mensch 
immortalita s und das sich über die persönliche Vergangenheit erstre­
ckende Gedächtnis besitzt; 2. die anderen, die Mehrheit, schreiben die 
Unsterblichkeil nur dem Menschen zu; 3. die dritten - und zu den­
selben gehörte Fichte der Aeltere während der letzten Periode seines Schaffens, 
Victor Hugo und Goethe - nehmen eine bedingte Unsterblichkeit (s. Pe­
tavei-Oliffs "L'immortalite conditionnelle") nur für jene Menschen an, welche 
eine wirkliche Bedeutsamkeil und Begabtheil bezeugt hatten. Oostojewskij 
~ehör~ u~zweif~lhaft zur zweiten Kategorie. Der Glaube an die Unsterb­
hc~keJt ~trd bet J?ostojewskij durch keine metaphysischen Beweise bekrlftigt: 
er 1st rem moraltschen Charakters, wie es in der Profession de foi du 
Vicaire savoyard" Rousseaus und in der "Kritik der " praktischen Vernunft• 
Kants auch der Fall ist. Der moralische Beweis der Unsterblichkeit war noch den 
M~nschen des Altertums bekannt; in der neueren Zeit verdankt dieser Beweis 
seme Herkunft der Wette Pascals und führte über Locke und Rousseau zu 
Kant. hiniiber. Na~h ~er Erscheinung des Aufsatzes Dostojewskijs .~ 
Urtetl ~ ("Bekenntms emes Selbstmörders") erklärte ein Kritiker der .NowoJe 
WremJa"3

), Enpe, daß der moralische Beweis der Notwendigkeit der Unsterb· 
1
) E. ~· M. Dos t ojewsl\ lj , S. Werke (1923, München, R. Piper&.Co.), X., 1,, 

s.S. 59-1. 2) 1bid. X. 2, S. 1203-04. ~) Die Zeitung .Neue Zelt·. 
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lichkeit bei Dostojewskij nicht neu !st. Dost~jewskij hatte aber vollkommen 
recht indem er behauptete, daß sem Bewe1s ganz neu ist und die Leser 
aurfo~derle, ihn zu widerlegen. Das Wesen der Erwägungen des Selbst­
mörders besteht im fo l~end~n: ~enn man auch zulassen könnte, daß die 
Menschhei t imstande ~em wud, ~1ch ~uf _der Erd~ .auf vernünftigen Grund­
lagen, ja, nach. den w~sscnschafthch nchttgen soz1al~~ Prinzipien, und nicht 
durch Raub, wte es b1~ heute der Fall war, zu orgamsteren,- möglich, aber 
ich werde trotzdem tmmer fragen: wozu?• "Ich kann nicht glücklich 
werden, sogar wenn es sich um_ das höchste und unmittelbarste Glück der 
Liebe zum Nächsten und der Ltebe der Menschheit zu mir handelte, denn 
ic11 weiß, daß alles das schon morgen zerstört wird.• Der persOnliehe 
Tod, der U_nterga ng_ der Nächste_n und der Unte~gang der ganzen 
Me nsch h e 1 t - das 1st also, was em Selbstmörder mcht anerkennen kann 
und nicht aus dem Trotz um irgendwelches Prinzips willen, sondern einfach 

darum weil ic h wed e r g lücklich werde noch glücklich werden 
kan n', so l ange ich un t er der Drohung schon morgen zu 
ei ner Null zu werden stehe" .• Wenn wir aber dieses Märchen von dem 
auf der Erde endlich auf den vernünftigen und wissenschaftlichen Grundla­
gen organ isierten Menschen auch für realisierbar und annehmbar anerkennen, 
so ist schon ein einziger Gedanke davon, daß die Naturkraft irgendwelcher 
ihrer trägen Gesetze brauchte, den Menschen während lausenden von 
Ja hre n zu ma rte rn, bevor sie ihn zu diesem Glücke führen sollte - so ist 
schon der bloße Gedanke davon uner t rä glich und empörend• •). Der Un­
tergang der Menschheit und aller Werte und die ewige Unaufhebbarkeit der 
menschlichen Leiden - das sind also beide moralische Beweise, die die Un­
sterblichkeit begründen. 

Es sind die Ideen Chomjakows, welche ffir Dostojewskij den Ausgangs­
punkt bilden. Er selbst ließ aber nie die Ansichten der Ungläubigen außer 
ach t, welche auf dem Standpunkte der grimmigsten lmm anen z, wie sich 
Chomjakow ausdrückte, stehen; und ihm war die Unterhaltung Chomjakows 
mit Herzen, welche im Buche dieses letzteren ,.Die Vergangenheit und die 
Gedanken" 2) angeführt ist, selbstverständlich bekannt. Chomjakow weist zu 
Gunsten des Gedankens tiber die Notwendigkeit des Glaubens an die Un­
sterblichkei t darauf hin, daß der Untergang unseres Planeten und damit der 
ganzen Menschheit nicht ausgeschlossen ist, und daß das Leben in diesem 
f alle sich als jeden Sinnes entzogen erweisen sollte. Herzen bemerkt dazu, 
daß er sehr gut weiß, daß eine solche Katastrophe möglich ist. Chomjakow: 
"Wie lcönnen Sie solche schrecklichen Resultate einer grimmigsten Immanenz 
akzeptieren und in Ih rer Seele keine Spur einer Empörung fühlen?• Herzen: 
"Ich kann es darum, weil die vernünfti2en Beweise davon, ob ich sie will 
oder nicht, unabhängig sind•. Dostojewskij teilt gegen Herzen den entgegen­
gesetzten Gedanken Chomjakows, daß der Glaube an das Jenseitige von 
der Prüfung durch die Vernunft, welche sich auf die sinnliche Erfahrung 
stützt, unabhängig ist, und daß die Akzeptierung einer jenseitigen Realität 
eben von meinem Willen, d. h. von dem, was ich will, abhängt. 

In dem "Jüngling", welcher in demselben Jahre (1876) erschienen ist, 
scheint Dostojewskij, indem er sich auf einen entgegengesetzten Standpunkt 
stellt, gleichsam sich selbst mit den Worten Werssilows widerlegen zu wollen. 
Werssilow zeichnet das Bild der Menschheit, welche die Ideen Gottes und 
der Unsterblichkeit verlassen hat: "Die große frühere Idee hat sie verlassen. 

') S. F. M. D o s t o j e w s k I j, S. Werke XII (1921, München, R. Plper & Co.), 
s. 322-324. 2) . Byloje i dumy". 
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Die verwaisten Menschen würden sich sogleich enger und liebevoller zu ein­
ander dränaen ; sie würden sich an de~ Händ.cn fassen und begreifen, da8 
sie jetzt aa~z allein alles fü reinander smd! P•e große .Idee der Unsterblich­
keit wärt verschwunden und man müßte Ste du r~h eme andere ersetzen. 
und der ganze riesige Uebersch.uß der früheren L1ebe zu dem, der ja di~ 
Unsterblichkeit war, würde sich m allen Menschen d~r Natur, der Welt, jedem 
Atom des Seienden zuwenden. Und sie würden dte Erde und das Leben 
unsaabar lieb gewinnen - um so mehr, je mehr .sie ihre eigene Verglng­
J i chk~it und Endlichkeit erkennen würden, und lteben würden sie bereits 
mit einer aanz besonderen, einer ganz neuen Liebe, nicht mehr mit der 
früheren alten Liebe. In der Natur würden sie Erscheinungen und Geheim­
nisse eutdecken von denen sie sich frOher nicht einmal haben träumen lassen 
denn sie würd~n die Natur mit neuen Augen sehen, wie ein Liebender di~ 
Geliebte sieht ~ 1) . Werssilow fügt zu seiner Phanta~ie d.ie Ber_ner~ung hinzu. 
daß er Christus nicht entbehren konnte, daß er sem Btld m1t emer Vision 
Chri sti a uf dem Bal t ischen Me er", wie bei Heine, beendigte. Dieser 

Monolog \Verssilows ist auch den .Ideen D~stojewskijs selbst . nich~ ganz 
fremd: in ihm läßt sich der Harnletische Zwe1fel .an der U~sterbhchke1t (.Ob 
ich mit ihr zusammentreffen werde?") ebenso w1e auch d1e Idee der opfer­
wil liae n Liebe, welche allein dem irdischen Dasein einen Sinn gibt, und 
die B~kehrung zu Christi, als zu einem höchsten Menschheitsideale, nach­
spüren. 

Es ist wahr, daß Dostojewskij beständig danach strebt,- seine Zweifel­
die Phantasien Werssilows zu überwinden, welche er in den .,Brüdern Kara­
masow" in den Mund des Teufels hineinlegt; aber die Sicherheit Dostojewskijs 
in bezug auf die Unwiderlegbarkei t seines ., Beweises" blieb trotzdem kaum 
immer unveränderlich fest. Die Ursache dieses Zustandes liegt, wie es mir 
scheint, in der Unkl arh eit der Konzeption der Seelenunsterblichkeit bei Do­
stojewskij selbst. Es hat damit eine solche Bewandtnis, daß man die Lehre 
von der Unsterblichkeit der Seele überhaupt in zwei Formen aufteilen kann: 
1. in die natura li stische oder rat iona le Form, wo die Unsterblichkeil 
als Fortsetzung unseres irdischen Daseins interpretiert, und 2. in die my­
sti sche oder überrationale Form, wo sie ffir eine wurzelhafte Metamor­
Phose genommen wird. Diese Idee der Metamorphose stammt aus dem 
entferntesten Al1ertum. Der Vergleich unseres heutigen Lebens mit dem der 
In sektenp uppe und des zukünftigen Lebens mit dem des Schmetterlings, 
des Kohlschmetterlings, läßt sich, wie das noch vor kurzem lvons bewiesen 
hat, in der Form der symbolischen Bilder noch in minoischer Kultur (wie 
z. B. der sogenannte Goldr ing Nes tors, der im Jahre 1924 entdeckt wurde), 
finden; aber die Ana logie ist nicht überzeugend, da das vierte Glied 
der Proportion in der mystischen Lehre auß erh alb de r Gesetze unseres 
~en~en s geste~lt wird, während ein Vergleich nur unter den Phänomenen 
ahn lt cher Jog1sc her Strukt ur verständlich sein kann. "Wir sindoffenbu 
Uebergangswesen, - schreibt Dostojewskij in den Skizzen zu den . Damonen• 
- und unser Dasein auf der Erde ist augenscheinlich der Vorgang oder 
das unausgesetzte Da sei n einer Puppe, die s ich in einen Schmetterling 
verwandelt" 2). 

Nach der ersten Art des Glaubens an die Unsterblichkeit bleibt die 
Seele nach dem Tode fortdauernd im Raume und in der Zeit behält fort­
während die Erinnerung an die persönliche Vergangenheit, d~s Vermögen 

21 ibid.\T: r fJ83~ostojewskij, S. Werke (1922, München, R. Plper & Co.) VJJI,S.866. 
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der Identifizierung, der Unterscheidung,. der Wiedererkennung, die Empfind­
lichkeit zu den qenüssen und dt:n Letden und den Euklidischen Ver­
stand. So stellte s1ch Cha~les Founer, wie es scheint, die Seelenunsterblich­
keit vor; die Seele übersiedelt, nach seiner Ansicht, nach dem Tode auf 
einen and~ren vollkomme~eren Planeten, wo .sie sich fortwährend geistig 
weiterentwickelt. Wenn w1r annehmen, daß d1e Seele des Menschen nach 
dem Tode den . Eu kl i __ d i sch e_n V ~rstand und die E.ri nnerung an die 
Vergangenhett behalt, __ so tst d1e Idee der. Unst~rblichkeit unfahig, das 
tragischste Pro_blem zu losen, welches !JosloJewskiJ, Chomjakow folgend, 
formulierte: wte kann man das menschlich~ Glück auf der Erde akzeptieren 
und den Gedanken von der UnaufhebbarkeJt der tausendjahrigen mensch­
lichen Leiden, welche zuletzt zum Glücke führten, nicht für einen u n er­
träglich en und e ':ßpörenden halten? Angesichts ~iner unsterblichen Seele, 
welche vom Euklidischen Verstande und der Ertn neru ng an die Ver­
gangenh eit (und darin eben besteht die persönliche Unsterblichkeit) 
versehen ist, bleibt die Unaufhebbarkeit der Vergangenheit ebensosehr un: 
e rt r ä g I ich und e m p ö r end, denn sogar die Götter selbst sind außerstande, 
wie Horaz sagt, die Vergangenheit aufzuheben. Dostojewskij hat das Problem 
nicht gelöst, sondern es nur von einer Stelle auf eine andere ver­
scho be n. Er gab sich, wie es scheint, davon Rechenschaft und drückte das 
in der von Iwan Karamasow geäußerten Ansicht von der Unannehmbarkeit 
der WeIt aus: ,,Ich will keine Harmonie, aus Liebe zur Menschheit will ich 
sie nicht. Lieber bleibe ich bei ungesühnten Leiden. Lieber bleibe ich rache­
los bei meinem ungerechten Leid und in meinem unstillbaren Zorn, sei bst 
wenn ich nicht im Recht wäre. Ist doch diese Harmonie gar zu teuer 
eingeschätzt ! Wenigstens erlaubt es mein Beutel nicht, so viel für den Ein­
trilt zu zah Jen. Darum aber beeile ich mich, mein Eintrittsbillet zurückzu­
stellen" 1). 

Wenn wir dagegen annehmen, der mystischen Ansicht nach, daß die 
Seele nach dem Tode außerhalb des Raumes und der Zeit verbleibt und d~n 
Gesetzen des Euklidischen Verstandes nicht unterworfen ist und darum auch 
die Erinnerung a n die Vergangenheit nicht besitzt, so wird ein 
solcher Begriff von der überlogischen, überrationalen Natur der Seele 
unse rem Ve r stande nichts sagen, da er eine unbegreifliche Fiktion dar­
stellt, welche nichts erklären kann, da sie selbst ihrer Oberlogischen Natur 
nach keiner rationalen Erklärung untersteht. Dostojewskij bedient sich der 
naturalistischen ebenso wie der mystischen Seelenkonzeption zu gleicher 
Zeit; er verlauscht sie und schiebt sie unmerklich untereinander, wenn er 
auf die philosophischen Schwierigkeiten stößt. Die Philosophie der Unsterb­
lichkeit, welche in dem "Urteile" Dostojewskijs zum Ausdruck kam, fand 
einen Widerklang im Aufsatze A. 1. Wwedenskijs über ,.die Bedingungen der 
Annehmbarkeil des Glaubens an den Lebenssinn "2) und bei dem spanischen 
Philosophen De Unamuno, welcher in seinem hervorragenden Buche Ober das 
"Tragische Gefühl des Lebens" folgendes sagt: • Wenn nach dem Tode des 
m~ine Existenz unterhaltenden Körpers, welchen ich im Unterschiede vo!l 
mtr selbst als meinen bezeichne, das Bewußtsein zur absoluten Unbewußtheat 
zur~cl<kehrt, von welcher es ausging, und wenn ein ähnliches Schi~ksal all_e 
me!ne Brüder-Menschen betreffen soll, so wird unser von der Arbeitsamkelt 
erfulltes Menschengeschlecht bloß zum ewigen Wechsel von Gesp~nslef!l, 
welche, vom Nichtsein ausgehend, dann von neuem sich in das Nachtsem 
Es 1) ibid. IX., S. 447. ' ) S. A. 1. W w e den s k 1 j, Fllosofsklje otscherkl (,.Phllosophlsehe 

sais"), St. Petersburg, 1931, 2. Aufl., 1924, Prag, S. 121ft. 
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verwandeln; und der Humanitarism~s wird sich in s~!chem Falle als das 
Bodenlosest e erweisen, was man .stch d~nken kan~ ) .... 

9. Andererseits erinnert jene "Ph 1l~soph1e der ~terbltchl<eat , welche Dosto­
je\Vskij im Monologe We~ssilows entw1clt~lt, an d~c Ideen des hervorragenden 
russischen Philosophen Alnkan Alexandrow1.tsch Sp.~r, 'Yelchen auch ~ew Tolstoj 
hoch schätzte. Spir sah im Glauben an dte personliehe Uns~erbhchkeat eine 
Aeußerung des menschlichen E~oism~s und darum konnte er m der Befr~iung 
von dieser Idee, ebenso wie Wersstlow, eme Quell~ der V, et stärkungdes Altruasmus 
sehen. In seinem Artikel über .,die Unste~bllchk~lt ~er Seeleu2) ~ntwickelt 
er foiCTende Gedanken: Der Glaube an d1e personliehe Unsterbhchkeit ist 
der hÖchstmöaliche ECToismus und, wie begreiflich, widerspricht er der Sitt­
lichkeit. Für die Anhäe.nger dieser Idee ist di~ Sor~e vo~ dem persönlichen 
Wohle das Wichtiaste. Aber der Mensch 1st mcht eme Substanz oder 
ein wahres reales Sein, sondern nur eine vorübergehende Erscheinung, welche 
ih rer eiaenen Natur entzogen ist. Das wahre ,, Ich", welches eine wabre 
Natur b~sitzt ist Gott d. h. die normale Natur der Dinge, welche sich dem 
Selbstbewußt~ein eines' jeden von uns auftut Unser empirisches ,.Ich" ist aber 
vorübergehend, stützt sich auf die Kont~nuit~t des Gedächt~i~ses und geht 
mit der Zerstörung desselben unter. Es 1st ntcht unser empmsches Ich mit 
seinen ungeheueren Lastern und Irrtümern, s~nde.rn das überpersönliche, jen­
seits der Grenzen ~es i_ndividu~llen Bewußts~ms.ltege~de Göttl.i~he, das ewig, 
außerzeitlich und m d1esem Smne unsterbhch 1st. D1ese Betetilgung unseres 
veraänglichen "lchsu an dem einheilliehen überpersönlichen Prinzip der Wahr· 
heit des Guten und der Schönheit äußert sich bei einzelnen Menschen in 
dem Akte der Selbstentsagung und Selbstaufopferung, in welchen der Mensch 
jene Illusion verleugnet, als ob sein "Ich" etwas Absolutes wäre und des 
einheitlichen überlogischen Prinzips, Gottes oder der normalen Natur der 
Dinge teilhaftig wird. Der Unterschied zwischen den Ideen Spirs und Wer­
ssilows ist der, daß dieser letztere die unsterblichen Seelen ebenso wie Gott 
verleugnet; jedoch läßt sich Werssi low ebenfalls von Gott-Christus, d. h. von 
der normalen Natur der Dinge, anziehen. 

Wie wir sehen, deuten die Metaphysiker, welche sich von den erha­
bensten sittl ichen Ideen begeistern lassen, den Sinn des Lebens sehr ver­
schieden, und das Dilemma Dostojewskijs - entweder der Glaube an die 
persönliche Unsterblichkeit, oder di~ Verleugnung jedes Lebenssinnes und 
der Selbstmord - erweist sich als nicht überzeugend, was Dostojewskij 
anscheinend während der Periode der Verfassung der "Brüder Karamasow• 
auch selbst empfand. Es ist nicht nötig, sich bei der Behauptung mehr auf­
zuhalten, daß auch Spir keine wissenschaftlichen Beweise der Unmöglich­
keit der persönlichen Unsterblichkeit zu seiner Verfügung hatte. 

Der Zusammenhang der religiös-philosophischen Ueberzeugungen eines 
Men~chen mit seiner Handlungsweise erweist sich nicht selten als ein sehr 
verw1ckelter. Das Vorhandensein eines festen Glaubens an eine gewisse Idee 
kann unter verschiedenen Bedingungen zu ganz verschiedenen Resultaten 
fü.hren: In der hervorragenden Erzählung "Die Sanfte" schildert Dostojewskij 
w1e em tief~läubig~s, einfaches und in Verzweiflung gesetztes Weib sich 
das Leben mmmt, . mdem es sich mit einem Heiligenbilde in den Händen 
aus dem Fenster emes hohen Hauses auf das Pflaster stürzt. Der Glaube 
an die Unsterblichkeit rettete es vom Selbstmorde nicht. In den ,.BrOdem 
Karamasow" schildert Dostojewskij eine tief rührende Szene, wo Sos~ima ein 

2
) 

5 
1
) S.Miguel de Unamuno, "Le sentiment tragique de Ia vle", 1921. Paris, p.6L 

. " Philosophische Monalshefte", Bd. XXV., 1894, S. 245 ff. 
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Weib, welches. ihr eigen~s Ki~d v~rloren . hatte, mit einfachen herzlichen 
Worten über dte Unsterbltchke1t ~em~s gellebten Kindes beruhigt, ihm einen 
wahren Trost v:rs~haff_t und es v1elle~cht vo~ Tode rettel 

ln "Bobok. , m dt~sem durch semen Zyms~us ~eangstigenden Dialoge 
der Toten auf emem Fnedhofe, ver~pottet Dos.toJews~tj eine landiAufige Vor­
stellung von der "neuen Ordnung des Dasems, bea welcher die Begierde 
nach der Unsterblichkeit" sich im Wunsche äußert, das Leben noc"h zu ver­
längern t" lch würde noch . wohl le~e~ I"), w~lches grober Sinnlichkeit, 
Triviali tät, dummer Prahlere1 und klemhchen E1gensinns voll ist. Dagegen 
versucht Dostojewskij im "Monolog" beim Sarge seiner Frau welcher vor 
kurzem vollständig veröffentlicht wurde, die Mutmaßungen ober die Meta­
morphose zu konstruieren, we!cher die menschliche Seele untersteht, indem 
sie in eine andere Welt übersiedelt. 

ln dem zukünftigen Leben wird kein Geschlechtsverkehr existieren denn 
derselbe diente als ein Mitte I zur Fortsetzung des Geschlechtes; 'nach­
dem das endgültige Ziel erreicht wird, wird auch jenes Mittel unnötig, welches 
in sich das egoistische Moment der Absonderungzweier Menschen von allen übri­
gen trug. Es ist für uns unmöglich, jetzt auf der Erde zu begreifen, wie die 
Natur des Menschen nach dem Tode sein wird; das Gesetz dieser Natur 
kann aber in den unmittelbaren Emanationen aus der ganzen Menschheit 
und aus der einzelnen PersönJic:hkeit vorausgefühlt werden (vrgl. die Erwa­
gungen Proudhons über die Herkunft der Gottheit). Das bedeutet das Zu­
sam menfließen des neuen "Ich" des Bewußtseins und der Synthese mit allem. 
Unsere Unsterblichkeit verwirklicht sich teilweise auf der Erde in unseren 
Kinder n und T a t e Ii ; aber sie wird im unsterblichen Leben eine endgül­
tige Vollendung fi nden: ,.Wir werden Wesen sein ohne aufzuhören 
m i l a I I e rn z u s a m m e n z u f I i e ß e n ". Dieses Zusammenfließen wird in 
Christus stattfinden, welchereine außerordentlichesynthetische Macht besitzt. Das 
sind die unklaren Hoffnungen Dostojewskijs ; er selbst fügt dabei aber hin­
zu, wie schon erwähnt wurde, daß man das auf der Erde nicht begreifen 
kann. Und in der Tat, wie könnte man das Zusammen f I i e ß e n aller 
Seelen in Gott beim kontinuierlichen Bestehen der Ab g es o n der t h e i t 
jeder Seele begreifen ? für die Vernunft bedeutet das nichts als eine Zu­
sammenstellung von Worten, obgleich dem Wesen nach das auch nicht un­
möglich wäre, wenn wir voraussetzen, daß die Gesetze des Denkens (z. B. 
das Gesetz des ausgeschlossenen Dritten) sich nicht auf die jenseitige Welt 
erstrecken 1) . 

Wir bemerken bei Dostojewskij eine zweifache Stellungnahme zur 
ma teri e ll en WeIt. Einerseits war er durch sein ganzes Leben hindurch 
vom Schrecken vor den ewigen, toten, trägen Naturgesetzen verfolgt, und 
~ndererseits bekannte er sich zum mystischen Kultus der Erde, welche er 
1m Geiste der religiösen Volksvorstellungen als ein beseeltes Wesen betrachtete, in 
dem alles - das Menschenleben ebenso wiedas Leben der Tiere und derPOanzen­
durch ein geheimnisvolles, mystisches Band geeint ist2) . Seine Stellungnahme der 
Erdegegenübererinnert an die Beseelung der Planeten bei Fourier, an die 
mystische Lehre Platons von der W e 1t s e el e, an das Zweite Absolute 
Solowjows und an die Idee der Allweisheit Gottes - Sophia. Wie wir 

- 1) D er u n b e k a n n t e D o s t o j e w s k i j. Hrsg. v. R Füllöp-MiUer und P. Eckstein 
(1926, München, It Plper & Co.), S. 17. Zu Proudhons Lehre von der ,.Herkunft Gottes'' oder, 
~le_ er sich selbst ausdruckt, zur .. Hypothese Gottes", s. sein Werk .Syst~me des contr8· 
dlchons cconomiques ou Philosophie dc Ia mis~rc": Prologue und Kap. 8 des 1. Bandes. 
') S. dazu den Interessanten Aufsatz R. p 1 e t n i o w s in der Sammetschrift "0 Dostojewskom" 
I L.Ueber Dostojewskli '? hrsg. v. A. Bem (1929, Prag), S. 153 ff. 
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aber rrleich sehen werden, stößt diese Bes~elung der Er~e, di~ser mystische 
Pan psyc hi s mus bei Dostojewskij auf eme furchtbare td~e fixe, olmlieh auf 
das Bild der Nalur als ,.e i ne r gewisse n ung ehe uer e n Maschine neu­
es t c r K 0 n 5 t r u k t i 0 n, welche das Große und unschätzbare Wesen unsinnia 
ergriffen, zermalmt und dumpfsinnig und_ ge~üh llos verschlungen hat• .Gelegent­
lic11 einer Reproduktion des Bildes Holbe!ns m Basel, welches den verunstalteten 
Leichnam Christi mit eine~ harten _Realismus darstellt! bcmerkt.e Dostojewskij 
fo lgendes: ,. In diesem B1lde schemt eben der Begnff von emer dunklen, 
fre"'che n und uns inniae n Macht, welcher alles un tersteht, zum Ausdruck 
zu kommen und er teiit sich Ihnen unwi ll kürl ich mit" •). 

10. O~m Menschen passiert es, häufig im Uebergangsalter, in der Ju­
gend, aber nicht selten auch im rei.fen oder hohe~ Alter. schm~rzliche gei­
stige Krisen zu erleben. Solche. Knsen nehmen emstwetlen d1e Form des 
Schreckens vor der ver h ä ng n 1 svo Jl en Mach~ ~ c r N ~ t urgesetze an. 
Die Geschichte des menschlichen Oenkens reg1stnert mcht wenige Be­
schreibunaen einer solchen Nomophobie. Carlyle beschreibt sie in seinem 
Sartor ~es a r tu s" Fichte in der "Bes t imm ung des Menschen•, der 

Dichter Rückert in 'einem seiner Gedichte. Der arme Pissarew wurde im 
Juo-endalter wegen der Idee der p.?lp(t, der Verkörperung des Schicksals, der 
Nat uro-esetze wahnsinnig. Der ungh.ickliche Nietzsche hielt sein persönliches 
Schicksal für' den Ausdruck des Fatums {,. Ich bin Verhängnis"). Es wareein 
lächerliches Mißverständnis, wenn jemand einen solchen Geisteszustand fßr 
Deterministen - Kra nkheit erklären wollte. Wenn das Bewußtwerden des 
Kausalgesetzes im Menschen die geistige Erkrankung verursachen sollte, so 
könn te und müßte das Bewußtwerden der Denkgesetze, d. h. der Ra tiona­
lit ät der menschlichen Erkenntnis und der vom Menschen erkannten Natur. 
auch einen solchen kränklichen Zustand hervorrufen. Manche Mystiker, z. 8. 
Berdjajew, halten in der Tatdiewissenschaftliche Erkenntnis für pathologisch. 
Wie wir wissen, nannte Luther die menschliche Vernunft ,.Hure-Vernunft• und 
Pestalozzi - "Pest-Vernunftt' . ln Wirklichkeit läßt sich der Schrecken vor den 
Naturgesetzen auf die Furcht vor einer phantastischen Deutung derselben im 
Sin ne des Fatali smu s zurückfü hren. Der Fatalist bildet sich ein, daß sein 
Verhallen durch die au ßerha lb se in es Ge is tes und seines Körpers 
lie ge nd en Ursachen jenseitigen Charakters (Vorausbestimmung) oder durch 
den diesseitigen verhängnisvollen Zusa mmenlauf der Umstände im voraus be­
dingt und bestimmt ist. Die praktische FoJge einer solchen Geistesstimmung 
ist die Verzweiflung und die damit verbundene tolle Kü hnheit oder ebenso 
tolle Ergebung. Lermontow stellte die erste im "Fatalisten •, Turgeniew die 
zweite in "Stuk, stuk, stuk! " ausgezeichnet dar. Ju. Nikol'skij charakterisiert 
in seinem Buche • Turgeniew und Dostojewskij. Geschichte einer Feindschaft••) 
irrtümlicherweise Turgen iew als einen Deterministen. In Wirklichkeit wird 
in der Turgeniewschen Deutung der Naturgesetze bloß das vollkommene Un­
vermögen unserer Persönlichkeit hervorgehoben, der verderblichen Wirkung 
der Na turgesetze den menschlichen Willen, das menschliche Bewußtsein ge· 
genüberzustellen. Das leuchtet aus dem Gedichte in Prosa Necessitas, vis, 
libertasu heraus : "Das Einzige, wovon ich als vom etwas übe; mich machtvoll 
Ste~enden bewußt bin, ist das Sichvollziehen gewisser ewiger und unverln· 
derhcher, aber auch tauber und stummer Gesetze während das kleine Oe· 
winse l meines Bewußtsein s dabei ebenso w~nig bedeutet, wie wenn ich 
auf dem Ufer eines unwiederkehrbar fließenden Ozeans "Ich! Ich I lehr• lallen 

• 
1
) , f . M. Dos t o j e w s k i j , S. Werke IV (1925, München, R. Piper & Co.), S. 7Jif. I) .,Tar-

gemew 1 DostojewskJj. lstorlja odnoj wraschdy" (Moskau-Lenlngrad, 1928}. 
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wollte" . Die fatalistische Vorstellung von den Naturgesetzen ist bei Turgeniew 
mit der Abulie, d: h. d~~ Willenssc~~äche. un~ dem dunklen Temperamente 
verbunden. Dosto)ews~•J charaktens1ert Nakol slcij dagegen als einen lnde­
term in is te n. Y'fte wtr es unte~ sehen werden, stimmt das in dem Sinne, 
daß DostojewsktJ l~tzten Endes an den .BrQ~ern Karamasow• (vergl. die Er­
bauungsreden S?sstmas) der L~hre von der Willensfreiheit im Geiste der ortho· 
doxen Kirche m•tz~fU.hlen sch~m~. Als der größte Dichter aber bleibt er unver­
änderl ich Oe te r m t n 1st, und m 1hm selbst als Menschen finden wir die Krank­
heit eines Fatalisten in ~er For~ des ~ch.reckens vor den Naturgesetzen vor. 
Jedoch bezeugt der Fatahst DostojewsktJ eane tolle KOhnheit und erlebt krank­
hafte konvulsivische Aufschwünge, d. h. das, was man als Parabulie zu be­
zeichnen pflegt. Turgeniew unterwirft sich in seiner Ergebung dem .zweimal 
zwei ist vier" I während Dost~jewskij dies~ w.ahrh.eit in den ,.Aufzeichnungen 
aus dem Kellerloch" zu bestreiten wagl H1er 1st dte Zusammenstellung dieser 
beiden luankhaften Formen der verdrehten Deutung der Naturgesetzlichkeit: 

Abulie Turgeniews: Ergebung Parabulie Dostojewskijs: Konvulsion 
Nach 40 Jah ren macht ein ein- Die Naturgesetze. Zweimalzwei 

ziges Wort- Resignation -für mich ist vier. Sicher werde ich eine Wand 
das Wesen des Lebens aus. In der nicht mit dem Kopf einrennen, aber 
Unabändcrl ichkeit der Gesetze ist ich werde mich mit ihr auch nicht 
für mich das Entsetzlichste enthalten, aussöhnen, bloß weil ich nicht genug 
da ich keinen Zweck - bösen oder Kraft besitze. Zweimal zwei ist vier, 
guten - in demselben sehe. Gibt ist eine ganz vortreffliche Sache, aber 
es Gott? Das weiß ich nicht. Das auch zweimal zwei ist fünf ist mit-
Oesetz der Kausalität aber ist mir unter ein allerliebstes Sächelchen. 
bekannt. Zweimal zwei ist vier . . . Der Held spricht von seiner kalten, 

eckelhaften halben Verzweiflung und 
seinem halben Glauben. Diese beiden 
veranlassen ihn zu sinnlosen und ab­
scheulichen Handlungen. 

Der Mensch aus dem Kellerloch 1) stützt sich in der boshaften und krank­
haften Wut auf die Menschen, welche danach streben, das Leben auf den ver­
nünftigen Grundlagen des Nutzens und des Humanitarismus aufzubauen. "Das 
alles ist nichts als Logistik,- sagt er gelegentlich der Erwägungen Buckles,-der 
Mensch wurde durch die Kultur weicher, folglich weniger blutdürstig und immer 
unfähiger zum Kriege. Nach der Logik, glaube ich, kommt er zu dieser Schluß­
folgerung." Er füh rt weitereinander widersprechendeBeispielean.DerMenschist 
eine Art von Klavi e rta s te; bei der vernünftigen Organisation der zukünf­
tigen Menschheit wird alles nach einer Tabelle verteilt. Ueber die .sogenannte 
Willensfreiheit" urteilt er folgendermaßen. Man wird ihm erwidern können, 
man kann .,doch z. B. bei voller Vernunft nicht Blödsinn wollen und somit 
bewußt gegen seine Vernunft handeln und sich Nachteiliges wünschen .•• 
Da man aber alle Wünsche und Gedanken tatsächlich einmal berechnet haben 
wird, denn irgendeinmal wird man doch die Gesetze unseres sogenannten freien 
Willens entdecken, so wird es folglich einmal und im Ernst doch zu einer 
Ari Tabelle kommen, sodaß wir dann auch wirklich nach dieser Tabelle wollen 

1) Dostojewskl selbst hatte in sich etwas vom Kellerlochmenschen, wie auch in Gogol 
et~as von seinen ungeheueren Bildern steckte, und das künstlerische Schaffen war darum lür 
b~•dc eine (\rt groeartiger Seele-Katharsis. GelegentUch eines von ihm im Jahre 1849 zum 
Niederschreiben bestimmten Themas schrieb er am 22. Dezember: ,.Die Erinnerung daran und 
dl~ \On mir geschaffenen, aber noch nicht verkOrperlen Bilder sind geblieben und werden 
rn tch martern". 
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werden. Denn wenn man mir vorr~ch~et und beweist, d~ß . ich i.rgend je!Jianden 
eine feige gezeigt, die~es aus~chheßhch geta~ habe, ~eal ach s1e unbedangt ge .. 
rade so, mit genau dtesen Fmgern . hab.e zet.ge~ J!l Osse~, dann möchte leb 
bloß wissen, was danach noch Fr eaes m t~ tr Obng bl.eabt, besonders wenn 
ich ein Gelehrter bin und irgendwo eine~ wtssenschafthc~en Kursus beendet 
habe ?•)". Der Kellerloch mensch, der dte erhaben.en T!aebe und die nie­
drigen Begehrungen. fast gle.ichzeitig erlebt, fordert d te Wallen s fre~ heil um 
ein e Fe ige zu zet ge n, mcht aber ~m nach dem .Guten vernünfhg streben 
zu kön nen. Eine ähnliche maniakale Wtllensk onv ul s l~n stellt auch der Selbst. 
mord Kirillows dar, welcher behauptet, daß er, an steh den Selbstmord ver· 
obend, zu Gott werde. "Ich töte mich um den Ungehorsam und meine neue 
furchtbare Fre ihe it zu zeigen", sagt er. . . .. 

Die fa ta li s ti sche Einstellung DostoJewskaJS m der Deutung der Na­
turgesetzmäßigkeit äußert sich. auß~rorden.tl ich klar in seinem ko.nvulsiven 
Hasardspiel an der Roulette, tn s~mem Steheren Glauben an dae Möglich­
keit in de n Ste rn zu t reffe n" allen sich aufder Wahrscheinlichkeitstheorie 
aründenden Berechnungen zum Trotz, in der wahnsinnigen Wut, mit welcher 
~r das Spiel mit großen Karte~sätzen fü hrte .. Vom Heide. des .S~ielers• sact 
Paulina daß seine Erregung bts zur Wut, bts zum Fatalasmus stieg; und war 
wissen 'dati Dostojewskij selbst es war, der ihm als Prototypus seines Helden 
diente.' Der Held des "Spielers" setzt vom eigenliebigen Risikodurst besessen. 
zum achten Male auf rouge, nachdem dieses sch on siebenmal günstig aus. 
gefallen war. Das erinnert an die krampfhafte P.hrase des Kellerlochmenschen: 
"Zweimal zwei ist vier, i~t eine ganz vortreffltche Sache; aber auch zweimal 
zwei ist fOnf, ist mitunter ein allerliebstes Sächelchen." ln diesem Glauben 
an sein eigenes Schicksal und im Wahnsinn des Ri s ikos besteht eben der 
fatalistische Ersatz für den Schrecken, den die fatale Macht, die Unabln­
d e r I ich k e i t der Naturgesetze hervorruft. 

Mit einem solchen Fatalismus verbindet sich bei Dostojewskij der Zah­
lenabergla ube, wie das auch bei anderen Hasardspielern zu konstatieren ist. 
Dem Gesetze der große n Zah len zum Trotz, das beim Roulettenspiele 
bei mehreren Wiederholungen alle zufälligen Abweichungen zum Ausgleiche 
bringt, ist Dostojewskij zu glauben geneigt, daß der Gang der zufälligen OIOcks­
fälle "wenn nicht gerade ein Sys tem, so wen igst en s gle ichsam eine 
gewisse Ordnung a ufweist" 2). Soz. B.scheintes ihm auffallend zu sein, 
daß rouge im Laufe eines und de~selben Tages zweiundzwanzigmal nachein· 
ander ausfallen kann, während am fo lgenden Tage rouge oder noire nicht 
mehr als nur zwei- oder dreimal ausfallen. Er vergißt dabei einfach, daß das 
Vorangehende in diesem f alle auf das Nachfolgende seinen Einfluß ausObt, 
und daß jede Ueberraschung in bezug auf die Zukunft gleich mOglich 
blei~t. Mit dem östlichen Begriff der Naturgesetze ist bei Dostojewskij eine 
gew1sse ebenfalls östliche Neigung, an die mystischen Prophezeiungen JU 
glauben (de_nn er hielt sich selber fü r einen Propheten) verbunden8). 

. 1 I. W1e Kant, hebt auch Dostojewskij den Oberzeitlichen und Oberrl um· 
hchen Charakter unseres "Ich " hervor. Er erinnert sich daran, daß bei Ooetbe 
der arme Werther vor dem Selbstmordversuche vorn Sternbilde des grolell 
Bären Abschied nimmt. "Warum aber war dem jungen Werther dieses Oe· 

1
) F. M. Dost o je w s k I J, S. Werke Bd. XX (1925, München. R. Plper i Co.), S. 28, 

30,34 l!) F. M. Dost~jewsk l j, S. Werke XXI (1924, München, R. Piper & Co.). 1) In die­
sem Zu~ammenhange 1st daran zu erinnern. mit welchem Interesse Dostojewskij Im • Tage­
buche emes Schriftstellers .. die Prophezeiung Lichtenbe1gs vom Jahre 1528 reproduzierte, au 
welcher erleuchtet. daß • Konstantinopel unser sein wird •. 
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stirn so teu~r? W~il er jedesmal,. als er es sah, ~ich R_echenschaft davon gab, 
daß er gar mcht em Atom und kemeswegs ein Nachtsam Vergleiche mit dem­
selben bedeute; daß diese ganz~ Menge geh~imnisvoller Wunder Gottes nicht 
höher als sein Gedanke, als sem ~ewußtsean, als das Ideal der Schönheit ist, 
welcher in seine~ Seele e~thalten ast; daß er ihr gleich ist und daß sie ihn 
der Unendlichkelt des Sems verwandt macht, und daS für das ganze Glück 
diesen großartigen Gedanken zu fühlen, welcher ihm enthüllt wer er selbst 
ist, er nur seinem eigene.n me.~sch~nartigen Gesichte zu danken hat').• 

Diese Worte DostoJewskiJS ennnern an den berühmten Beschluß der 
. Kritik der praktischen '{ernur_lf!•, wo .der bestirnte Himmel über mir und 
das moralische Gesetz 111 mu zusammengestellt werden, und wo Kant 
darauf hinweist, da~ eine solche Zusamme~stellung ~ur Entstehung zweier 
An!)ichten Anlaß g1bt. Nach der ersten d1eser Ans1chten vernichtet sich 
unser Ich" gleichsam und löst sich im grandiosen Schauspiele auf. Die zweite 
Ansicht "erhebt dagegen meinen Wert, als einer Intelligenz, unendlich durch 
meine Persönlichkeit, in welcher das moralische Gesetz mir ein von der Tier· 
heit und selbst von der ganzen Sinneswelt unabhängiges Leben offenbart, 
wenigstens soviel sich aus der_ zweckmä~igen ~estimmung meines Daseins 
durch dieses Gesetz, welche mrht auf d1e Bedmgungen und Grenzen dieses 
Lebens eingeschränkt ist, sondern ins Unendliche geht, abnehmen llßt•t). 
Dieses "Ich " ist nach Dostojewskij das tätige schöpferische Prinzip des 
Lebens. 

Obgleich er sich mit der Willensfreiheit fast nie (mit Ausnahme der 
oben angeflihrten Stelle aus den "Aufzeichnungen aus dem Kellerloch•) be· 
faßte, besaß die Idee der Willensfreiheit jedoch in seinen Augen zweifellos 
einen metaphysischen Wert, insofern er die religiöse Lehre vom SfindenfaJJe, 
als einer f olge der Willensfreiheit, und die moralische Verantwortlichkeit 
anerkannte. Um die Stellungnahme Dostojewskijs diesen Problemen gegen­
über uns klar zu machen, wollen wir jetzt die Phanomenologie des sittlichen 
Bewußtseins, insofern sie in seinen künstlerischen Schöpfungen zum Vor· 
schein kommt, etwas näher betrachten. 

12. für einen KOnstler überhaupt und für einen mit einer so mächtigen 
dramatischen Begabung versehenen Künstler, wie Dostojewskij es war, im be· 
sonderen sind dtejenigen Momente der Willensentscheidung insbesondere in· 
leressan t, welche entweder eine fatale Wirkung auf den weiteren Gang der 
Ereignisse ausüben, oder mit tiefen geistigen Umwähungen verbunden sind, 
nach welchen der Mensch sich als "erneuert• erweist. Solche Metamorpho­
sen sind besonders dazu geeignet, manchen Menschen Anlaß zu geben, ent· 
weder die Teilnahme der Willensfreiheit eines .besseren Bewußtseins• an den· 
selben oder ein übernatürliches Eingreifen seitens der .göttlichen Gnade• 
vorauszusetzen. In der Phänomenologie des sittlichen Bewußtseins zeigt sich 
Dostojewski j als ein unvergleichlicher Künstler. Wir werden im weiteren sehen, 
wie_ er das Problem metaphysisch löst. Als Psychologe hebt er aber folgend.e 
dret Momente in diesem Prozesse hervor: a) das Moment des vor II u f •· 
gen stet ige n Anwach sens eines psychischen Faktors, welches vor sich 
geht, indem thm ein anderer Faktor gegenfibertritt (gute Neigung- schlechte 
Ne_ig~ng; der Glaube - der Unglaube usw.); b) das Moment einer scharfe~ 
g~tsttgen Krisis, des unslabilen Gleichgewichts, bei welchem v~n zwet 
kampfenden Prinzipien bald das eine, bald das andere das Uebergewtcht hat, 
ohne dabei einen endgültigen Sieg davonzutragen; c) das Moment der Bekeh· 
n 

1
) f. M. D o s t o j e w s k i j s Tagebuch eines Schriftstellers vom Jahre 1876, Januu. 

·) I. K a n t, Gesammelte Schriften. Hlsg. v. d. Könlgl. Preuß. Akademie. V. (1908) S. 162. 
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rung oder der unwiderruflichen Entscheidung, wo der .,alte Adam• vor 
dem neuen Adam" zurücktritt. . 

~) Oostojewskij bleibt vor dem Räts.el der En_lsteh~ng emer neuen psy. 
chiseben Qualit ät- des Gefühls der SUnd.ha f ttgk ett und des neuen Be. 
ariHs der ,.Sünde" im menschlichen Bewußtsetn stehen und stellt das allmlh· 
fiche, ste ti ge verhängnisvolle Anwachse~ ~e~sel~en dar. Im '!Tr~ume eines 
lächerlichen Menschen" entwirft er das hkl tve ~ tld der paradtestschen Un­
schuld und zeigt, wie sein Held die Sünde auf. e111cn .and~ren Planet. mit sich 
überträgt. "Die Ursache des Sündenfalles w~r tch. ~te eme scheußliche Tri­
chine wie eine Pestbazille die aanze Erdtetle verwustet, so verwüstete auch 
ich d'iese ganze glückliche: bish~r sündenlos~ Erde:. Sie. lernten das LOgen 
und gewannen die Lüge lieb und erka n~ten dte Scho~h et t de~ LOge. _Oh, das 
begann ganz un s chul~ig, als Tändelet, als K~k.ettene, als ~tebesspae!, ~iei­
Jeicht in der Tat von emem Atom aus, doch dtcses Atom Luge drang an ahre 
Herzen und gefiel ihnen. Darauf entstand ba ld Sinnenlust, und die Sinnen­
lust zeugte Eifersucht, und die Ei fersucht Grausamkei t .... Oh, ich weiß nicht, 
ich erinnere mich nicht mehr, doch bald, sehr bald, spntzte das erste Blut .•• 
Es entstanden Verbindungen, doch waren es bereits Verbindungen gegenein· 
an der. Es kam zu Vorwürfen und Beschuldigungen. Sie erkannten die Scheu .•• 
Es entstand der Begri ff der Ehre •. . Sie lernten das Leid kennen ..• und 
sagten, dte Wahrhei t lasse sich nur durch Märtyrertum erreichen. Da kam die 
Wissenschaft ... " 1) Es ist interessant, in diesem Zusammenhange hervorzuheben, 
daß der Dostojewskij unbekannt gebl iebene dänische Philosoph Kjerkegaard 
dem Rätsel des Sündenfa lls seint! Aufmell<samkeit schenkte und den Be­
griff der dem in der Entstehung begriffenen Uefühle des Sündenfalls vor· 
angehenden An gs t formulierte. Seiner Ansicht nach ist der sich in Verbin­
dung mi t dieser gegenstandslosen Angst vor der Phantasie entfaltende Traum 
an si ch n ichts und doch schwebt es dem Menschen als etwas vor. Die 
Sünde ist etwas qualitativ Neues, das von dem vorangehenden Zustande durch 
einen Sprun g getrennt ist, welcher sich als irrati onell und unmotiviert 
erweist : es handelt sich dabei um einen Sprung, den keine Wissenschaft er­
klärt hat, noch erklären kann2t Seinerseits gibt Dostojewskij in dem .Jüngling• 
eine gen i al e D arste llung der allmähl i chen Entstehung des verbre­
c h er i s c h e n Gedankens "-'äh rend des erotischen Traumes Alexej Dolgoru· 
kijs, welcher mit Widerwillen und ganz erstaunt die "Seele einer Spinne• 
in der dunkel bewußten Sphäre seiner Persönlichkeit entdeckt. Auch Raskol­
nikow bleibt durch den Gedankenauslausch zwischen dem Oifizier und dem 
Beamten im Gasthause in Erstaunen versetzt, wobei seine Aufmerksamkeil 
durch die folgenden Zusammens1ellungen besonders aufgeregt wird: .wird 
nicht ein ei nziges unbedeutendes, winziges Verbrechen durch Tausende 
guter Taten wettgemacht? ... Ein einziger Tod und hunderte Leben an seiner 
statt- das ist doch einfache Arithmetik 1 • •• "') Das ist der Moment, in wel­
chem das Seuchenatom, dte "Tr i chine" in d ie Seele hineindringt So 
spricht auch Dmitrij Karamasow von den Stufen des Verderbens: daS, 
indem Alioscha auf der ersten Stufe d~sselben steht er - Dimitrij sich auf 
der dreizehnten befindet. , 
. In_ ders~lben Weise wendet Dostoj ewskij die Kategorie der U rsprßng· 

l tchkett (dte Cohensche Kategorie des Ursprungs) auch auf die Entstehung 
der religiö~en Idee des Guten, der tugendhaften Gefühle und Ideen an. In 
den .Aufzeichnungen aus dem Leben" Sossimas erzählt der Alte unter anderem 

•) ~ M. Do s t oie w s k i j, S. Werl{e XX., S.467 f. 2) S. Ii. 1-1 ö f f d In g, Sören Kjcrke­
gaard (1896). 5) f. M. Dost o je w s k i j, S. Werke 1 (1925, München, R. Piper & Co.), S. 96. 
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das Folgende von sich selbs~: ... Aber. noch bevor ich lesen gelernt hatte, 
als ich ach t Jahr~ al.t war, w1e .tch !ßlCh d~ran erinnere, suchte mich ein tief 
eindring ende s mmges Erlebms hetm: Me~ne ~utter brachte mich allein ..• 
am Montag de~ Karwoc~e zur Messe. m dte Karche. Der Tag war hell, und 
ich erinnere m tch noch. Jetzt, a.ls ob tch es vor mir sähe, wie der Weihrauch 
aus dem Rauchgefäß letse .aufsheg, vo~ oben aber aus den schmalen Fenstern 
der Kuppel über uns das Ltcht Gottes s1ch ergoß, und wie der emporsteigende 
Weihrauch sich mil den Sonnenstrahle~ zu vermischen schien. Tief gerührt 
schaute ich und. zum erst~nmal nahm t~h hewußt das Wort Gottes in mich 
auf')." Weiter ~trd der. Emdruck besc~neben, welch.en ~ie erschütternde und 
rührende Oescl11chle H10bs auf das Kmd machte: dte kmdliche Seele kam in 
Berührung r:nitdem reli&iös.en Geheimni~se,in welc.hem "dasvergan~lichelrdische 
und die ewtge Wahrhett steh kreuzen2) • Auch h1er handelt es steh um einen 
Sprung" in die Sphäre des Nichthiesigen, des Jenseitigen. In der poethi­

~ch en "Das ?wiebelchen" be!itelten Erzählung~ wird der Wert der ursprüng­
lich en g ül tgen Aufschwünge der menschheben Seele hervorgehoben und 
in dem "Idioten" die allmähliche Inte gration der kleinen guten Taten in 
solche Komplexe der Gefühle, Neigungen und Bestrebungen gezeigt, aus wel­
chen sich die standhaften moralischen Eigenschaften eines Menschen allmählich 
zusammensetzen und der Charakter desselben sich bilden läßt. Gleichfalls 
hebt Dostojewskij in der geistigen Entwicklung eines Menschen jenes 
Moment hervor, in welchem eine gewisse psychische Eigenschaft im Be­
griffe ist abzunehmen, sodaß von ihr zuletzt nur ein letzter Tropfen 
bleibt. So hebt er bei seinen Atheisten wie Iwan Karamasow, Kirillow, 
Stawrogin, Smerdjakow den sich noch erhaltenen Tropfen des Glaubens 
an das Wunder, an Gott oder an die Unsterblichkeit, den Tropfen der 
Güte hervor, oder umgekehrt. entdeckt er die Restedes Zweifelsandem Glauben. 
Dadurch entsteht ein eindrucksvolles Bild des Anwachsens gewisser see­
lischer Eigenschaften und der Abnahme anderer Eigenschaften. 

13. b) Mit einer genialen Meisterschaft legte Dostojewskij die Natur dessen 
bloß, was Puschkin mit den so sehr charakteristischen Worten • Widerspre­
chendes FU h I c n" bezeichnete, - d. h. jenes fast gleichzeitigen Hanges zu den 
ganz entgegengesetzten Idealen und Handlungen, den die Psychiater Gefühle­
a m b i vo I en z oder Wi II e n s par adoxie nennen. Von einer solchen Ent­
zweiung erzählt der KeJJerlochmensch; dieselbe Entzweiung bildet auch 
das Element Stawrogins aus. In der Tat richtet Schatow an Stawrogin die 
fo lgenden Fragen: ,. Ist es wahr, daß Sie versichert haben, Sie wüßten keinen 
Schönheitsunterschied zwischen einem wollüstigen, tierischen Streiche und 
gleichviel welcher Heldentat, und wäre es selbst das Opfer des Lebens für 
die Menschheit? Ist es wahr, daß Sie in beiden Polen die gleiche Schönheit 
fanden, den gleichen Genuß?•)" In dem "Jünglinge- sagt der Fflrst: .Ge­
schieht es ein ma l, daß ich einen Gedanken, an den ich selbst glaube. zu er­
klären anfange, so ist es bisher immer geschehen, daß ich zum Schluß der 
~rkl_ärung an das Erklärte selbst zu glauben aufhöre') ... Der JQngling entdeckt 
111 steh die ,.Seele einer Spinne" im Zusammenhange mit dem Verlangen nach 
d~r Wohlanständigkeit: ., Ich habe mich wohl schon tausendmal über diese FA­
htgkeit des Mem;chen (und wie mir scheint, besonders des Russen) gewundert, 
das höchste Ideal neben der niedrigsten Gemeinheit in seiner Seele hegen 
zu können, und beides mit vollkommener Aufrichtigkeit. Die frage ist jetzt 

') S. F. M. 0 o s t o je w s k lj , S. Werke X/1. (1923, München, R. Piper & Co.), 
S. _535. t ) ibid .. S. 137. ll) ibld., s. 628 ff. ') ibid. V (1922, Manchen, R. Plper &. Co.), S. 366 
6) 1bid. VII {1922), S. -108. 
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nur, ob das eine beson~ere Breite der N~tur des _russisch~n ~ens~he~ ist, die 
ihn noch weit führen wtrd, oder aber emfach ~te Gemeanheat?1

) • Ean eben. 
sosehr widersprechen~es _FOhlen kommt auch m den Reden I?•m•trij ~ara­
masows zum Vorschem, mdem er den Wunsch äußert, zu gletcher 2eat die 
Hymne von Gott zu singen und dem Te!l fel zu folgen : . Noch furchtbarer aber 
ist der, wer mit dem Ideale Sodomas .'". der_ Seele doch das Ideal der Ma· 
donna nicht verneint . . . Die Schönhett tst ntcht nur etwas Furchtbares, son. 
dern auch etwas Geheimnisvol les. Hier ringen Gott und Teufel und der Kampf. 
platz ist das Herz der Menschen . .• 2)" 

Diese von Dostojewskij in den Menschen entdeckte Fähigkeit gleich­
ze iti g zwe i Abg r Unde zu schauen, ist. von hohem In tere~se al~ ein auf. 
falJender Ausdruck der Wil l ~ ~ s k rank h e lt, durch wel~he s~~h d1e h_eutige 
geistige Weltkrisis charaktenstert. 1. Das von Dostojew~ktJ bes~hnebene 
widersprechende Fühlen fand durchwe&"s den Ausdruck •.m anttmoraJi. 
sehen Aesth et ism us in den Werken Wtldes, P_rzybyszewsktsoderVerlaines, 
welcher in seinen Versen auch gerne den engelt sch en Reden zuhört und zu 
gleicher Zeit auch "dem Schweine ~as Wort ~berlä~t". Die ~oralische p~ppel· 
heit solcher Typen kommt der Ansteht Dost?JewsktJS. nac~ mch~ s~lten an ahrem 
Aeußeren zum Ausdruck. lhr schönes Gesteht erwe1st steh bet emer aufmerk· 
samenBetrach tungals dieeinen ekelhaften Eindruck ausObende Maske (z.B. bei 
Walkowskij , Swidrigajlow, Sta\yrog_in); ~-hre Fä h igkei~, aus eine_r Stimmung 
in die entgegengesetzte schausptelensch uberzugehen, 1st mechamsch. 2. Das­
selbe widersprechende Fühlen kommt i n der moralischen Gemeinheit des mit 
den zwei G esichter n versehenen Provokateurs - Asefs der Gegenwart­
zum Vorschein. 3. Im zeitgenössischen Wortgebrauche kam es im Kosten 
und Sc hmecken des Ir rat i o n al is mu s, in der Erhebung der Verneinung 
der Vernünftigkeit zum metaphysischen W eltkr i t erium, zum Ausdruck. 
Die metaphysischen Syste me besitzen in ihrem Ganzen keinen Wissenschaft· 
Iichen Wert, aber sie sind bedeutungs- und wertvoll bei den talentierten Schrift· 
steilem, welche den zeitgenössischen Geist dadurch ausdrücken, daß sie ihr 
für die Epoche so typisches Selbstb i ld auf den Feuerschirm der jenseiligen 
Wel t unbewußt projezieren. ln dieser Beziehung fand sich der sich bei den 
Helden Dostojewski js äußernde Hang zu den widersprechenden OefOhlea 
und zum Irratwnalismus in den Schri ften Julius Bahnsens (1835-1881), 
insbesondere in seinem Hauptwerke, das unter dem Ti tel DDer Widerspruch 
im Wissen und Wesen der Welt" mit den " Brüdern Karamasow• in einem 
und demselben Jahre ans Licht t rat, einen sehr deutlichen und eindrucksvollen 
Ausoruck. Bahnsen ist Schüler von Schopenhauer gewesen, frei lich ein solcher 
Schüler, der dem Schopenhauerischen Pessimismus eine an die extreme Ver· 
zweitJung angrenzende Form gab. Es ist nicht der einheitliche Wille, welcher 
seiner Ansicht nach der Welt zugrunde liegt, sondern das Wesen derselben 
besteh t vielmehr aus einer Vielheit der L ebewesen (Henaden), deren jede sieb 
d_urch 9en_ sich in ihr zei~enden Willenszwiespalt ewig und immer marte.rn 
läßt.. Ste tst. ~ ens volen~ tdemque nolens"; jedes Objt>kt ihres Streb~ns .•st 
für ste a m b 1 v a I e n t : ste strebt danach und zu gleicher Zeit stößt sae sach 
v~m ~emselben ab. Das System Bahnsens ist ein umgekehrter Hege­
lt a_n 1 s ~ u s. Das W1ssen ebenso wie die Welt ist einer unzahligen Mannig· 
falttgkett der unversöhnten und unversöhnbaren Widersprüche voll. Die Mathe-

.. 1 S. f . 0 o s t o j e w s k_ i j, S. Werke V !II (1922) S. 699 f. 2) ibld. IX (R. Plper Ir Co., 
Munchen, 1923), S. 190 f. - Dtese Worte DimHrlj Ka ramasows erinnern mich an das, was bei 
V. Hugo Mohamed s11gt: . Je suis le champ vli de sublimes combats, tantOt l'homme d'en 
haut tamöt l'homme d'en bas ·. 
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matik und die Erkenn~nist~eor.ie sind daran Oberaus reich; die Grundbegriffe 
der Physik und der 810logae smd hoffnungslos undeutlich und widerspruchs­
voll, das gei stige Leben des Mens~hen besteht aus einer ~eihe der unlös­
baren, schmerzhaften, qualvollen Wade~sprü~he •. Bahnsen empfiehlt einen ein­
zigen Ausweg da~aus : .ma~nhafte Resagnatton an der Verzweiflung. In dieser 
Weise gelang es. ahm, m emer .hervo~ragenden me~aphysischen Konzeption, 
die den Kern semes Systems baldet, Jener Krankbeat des Zeitalters Ausdruck 
zu verleihen, we.lche Dostojews~ij als genialer Konstler wußte, nicht nur mit 
3 u ß er o r d en t I 1 c h er kilnstiertscher Kraft darzustellen, sondern auch zu 
oberwinden wußte. Je~ sag~ absic~Uich : "als KOnstt.er•, denn es gehörte nicht 
zu seiner Au fgabe, d1e phtlosophaschen Fragen e 1 n d e u ti g zu 1 o s e n. 
Nich tsdestoweniger finden sich bei Dostojewskij die Andeutungen auf jenen 
Weg der philosophischen Lösung, welcher ihm als einem Denker als der wün­
schenswerteste vorschweben konnte. 

14. Lew Tolstoj als Philosoph war in der ErkUlrung der Natur des 
menschlichen Willens Anhänger des Determinismus. Er verstand die innere 
Freihei t des Menschen als v e rnünftigen W i II e n, und in seinen Dich­
tungen schenkte er Oberaus reiche Aufmerksamkeit dem Prozesse der D e 1 i­
b er a t i o n, d. h. der Ueberlegung über die nachfolgenden Handlungen. Do­
stojewskij ze ichnet dagegen besonders oft die Typen, die sich durch eine 
i m p u 1 s i v e E n t s c h I o s s e n h e i t charakterisieren und plötzliche • Erleuch­
tungen" und "Bekehrungen " erleben, welche die Knoten- und Wendepunkte 
in ihrergeistigen Entwicklungdarstellen. Wenn sie, ebensowie die Helden Tolstojs, 
viel zu philosoph ieren pflegen, so trägt dies Philosophieren jedoch einen all­
gemeinen und prinzi piellen Charalder und steht zum gegebenen konkreten 
Milieu der Willensentscheidung direkt in keiner Beziehung. Die Helden Do­
stojewskijs sind nicht selten dazu geneigt, die Goethischen Worte zu wieder­
holen: "Lieber schlimm aus Empfindung, als gut aus Verstand. • Und Dosto­
jewskij selbst behauptet eben in diesem Sinne, daß jener Verstand, welcher 
sich selbst filr gesund hält, sich nicht selten als sehr krank erweist. Es mag 
sein, daß Dostoj ewskij die Willensfreiheit anerkennt: worin aber bestehen dann 
die Aeußerungen derselben seiner künstlerischen Darstellung nach? Indem 
er die "gewis~en, unbestimmten, ewigen, toten, tragen Naturgesetze• annimmt 
und einstweilen sogar anerkennt, erkennt er trotzdem auch eine gewisse Sphäre 
der menschlichen Aktivität an, die sich über dieselben erhebt. Man kann an­
nehmen, daß Dostojewskij, indem er Kant folgte, anerkannte, daß das Ding 
an sich des freien Willens en tzogen ist, insofern es sich verkörpert, und daß 
er die Willensfreihei t, insofern sie sich auf unser .,Ich• erstreckt, als den in­
t e II i g i b 1 e n C h a r a k t e r deutete. In derselben Zeit lieB er, ebenso in· 
konsequent wie Kant, bezüglich der zukünftigen Handlungen das Eindringen 
der Aktivität des freien Wil lens in den Akten der Berührung mit den jen­
sei ti gen We lten in die Kette der Welterscheinungen selbst als eine Art 
rn~th ischen Eingreifens, also 4:lls ein unbegreifliches Geheim n i s, zu. Die 
Wtllensentscheidung hängt nach ihm letzten Endes von der Anstrengung 
unserer wi ll kü rlichen Aufmerksamkeit ab: auf der Grundlage der 
erworbenen Gewohnheiten, Neigungen und Bestrebungen wird durch sie. die 
endgültige Aus w a h I der Handlungen und die E n t s c h 1 oss e n h e i t emes 
Menschen bedingt. Die Bewegungen, in welchen ~ie Handlu~g zum. Aus­
druck kommt, sind nach den Gesetzen der Mechantk durch dae physaschen 
Ursachen besti mmt. D ie Entstehuna eben dieser und nicht irgendwelcher an­
derer. Vorstellungen im Bewußtsei; ist gleichfalls mit der Arbeit des Gehirns 
funkttoneil verbunden. Aber daneben bleibt noch die Aus w a h I, das Vor-
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ziehen einer Möglichkeit vor den anderen, das von der Kraft der Aufmerk­
samkeit ab hangt, welche unter den sich einander bekä.mpfenden Motiven demje­
nigen das Uebergewicht gibt, das alle anderen Motive ve~drangt, nachdem es 
sich des Bewußtseinsfeldes bemächti~t hat_. s.o dachten ~tchte. und ~ames; so 
denkt heute Loßkij. Aber in Wirkltchkett tst auch dte wtllkü~hche Auf. 
merksamkeit in ihrer Auswahl streng und genauestens v.or~usb.estJmmt. We­
nigstens kann man behaupt~n , da~ es ~1öchst. '~ahrs.chemltch a~t, daß sie in 
dieser Beziehu ng vorausbesltmmt tsl: dte Staltshk, d ~e p~dag:ogtsche Psycho­
logie und die Psychephysiologie bezeugen davon emstlmmtg. 

c) ln der Darstellung aller wic~tige~ Momen t~, we~~he dem Zustande 
des Entschließens vorangehen, erwetst steh. DostojewsklJ als das größte 
Genie d es k ü n s tl er i s che n Sc harfst nn s. Indem mandieseelischen 
Peripetien seiner Helden verfolgt, begr~ift man d~utlich u~d klar die psycho· 
Joo-ische Motivation der W tllensentschetd ung. Das tst aber mcht alles, sondern_ 
w~ Stephan Zweig das in seinem D~~toj~wslcij- Buc.~e t~~ffend hervorhebt -
ahnen fOhlen die Helden DostojewsktJS wte NastasstJa Ftltppowna, Rogoschin 
Raskolnikow usw. ih r Schicksal im voraus, ebenso wie auch einige von den~ 
selben das Schicksal anderer Menschen voraussehen (z. B. sieht Sossima das 
Schicksal Dimi trijs, Alioschas und noch an.derer voraus>: Dostojewskij hebt 
das affek t ive Moment der Willensentscheadung sogar m dem Falle genial 
hervor, wo dieser letzteren die Ueberlegung über die nachfolgende Handlung 
vorangegangen ist Dabei kann m.an bei ihm drei folgende. Variant~n entd~cken: 
1. es ist etwas Anlockendes, Anziehendes, Erhabenes (Emfluß emes gellebten 
Wesens, Lektüre eines die Seele veredelnden künstlerischen Werkes, poetischer 
Anblick der Natur), das den en tscheidenden Anstoß zur Umwälzung oder zum 
wich tigen Entschl usse gibt. Hierher gehört z. B. die Bekehrung Aliosc:has, 
oder der unter dem Einfluß der Lektüre Dickens• gefaSte Entschluß der 
jungen Geschwister (des Bruders und der Schwester), gut und rein zu leben. 
Hierher gehört auch die moralische Wiedergeburt des grausamen Kaufmanns, 
welcher den Se l b~tmord des kleinen Knaben veranlaßte. Er bestellte bei dem 
Maler ein Bild, wo der Augenb lick gemal t werden sollte, in welchem ein Knabe 
sich aus Verzwei fl ung im Flusse ertränkt. Dann ließ er das gemalte Bild in 
seinem Zimmer aufhängen, damit es ihm beständig an sein Verbrechen er· 
innerle, und sofort erlebte er die vollkom mene moralische Wiedergeburt. 
2. Es ist die Verzweiflung vor dem drohenden Tode oder die durch das 
verstärkte Bewußtsein seiner eigenen Sündhaftigkeit verursachte Verzweiflung, 
welche den letzten Anstoß zur Umwälzung gibt. So wurde der Bruder Sossi­
mas durch die tödliche Krankhei t zur Absage vom Atheismus und zur Be· 
kehrung zum Glauben, und Sossima selbst durch das Entsetzen, welches ia 
ihm seine eigenen neuen Sünden (das Prügeln seines Dieners) hervorriefen, 
zum Verzicht auf den Zweikampf veranlaßt 3. Dostojewskij ist Meister in der 
D.arstellung der ge~eneinander kämpfenden entgegengesetzten Gefühle, wobei 
dte .erseh n~e BefreiUng- vom Schwanken und von den Abweichungen dadurch 
erretcht wtrd, daß man nach der oben erwähnten Theorie Wassins (deren 
Genealogie bis Fourier und Spinoza hinaufsteigt) "einen Keil durch den 
anderen herausstoßen soll" : einem Idee-Gefüh l wird ein anderes ihm wider· 
sprechendes gegenübergestellt und es wird dadurch neutralisie~t. Das be­
obach.ten ~vi r e~en im Fa l.l ~ der geistigen Umwälzung Raskolnikows. In der 
Tat ~aßt s1ch dte. Neutralasierung dabei mit größter Mühe erreichen: Ras­
kolmkow geht waederholt auf die Straße um zu bereuen und alles zu ge­
stehen, aber er tritt dann dre i m a I nacheinander vor seinem Entschlusse 
zurück. Zuletzt fiberwindet er jedoch mit Hilfe des auf ihn von Sonja 
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ausgeübten Einflusses _sich s_elbs~ und legt s~in ~es_tandnis vor dem Polizei­
beam ten ab. Es. war mcht dae Laebe zu SonJa, dae m Raskolnikow spAter in 
der zwangsarbeaterans!al~ auflo~erte, sondern das von ihr ihm eingeflößte 
Pfli chtgefühl, welch_es an thm z~ Jenem lde~-Gefühl wurde, das seiner früheren 
Handlungsweise W1~ersta nd leastete u~d ahn schließlich zur Bereuung führte. 
Hier nimmt noch eane ergänz~nd~ Walleusanstrengung an der Willensent­
schlossenhei t teil. In den .. E.rna~dragten und Beleidigten• aber führt Dosto­
jewskij ein einleuchtendes Beasp1el dessen vor, wie ein in derForm der starken 
Leidenschaft auft~eten~es l~ee-Ge~ühl ~ei der Außerlieh bewußten Wahl zwi­
schen zwei Möghchketten 1m Dehberahonsprozesse alle entgegenwirkenden 
Motive trotz ihrer Kraft tiberwältigt. 

15. Als ein in seiner künstlerischen Wahrhaftigkeit wirklich großer Dichter 
zeigt Dostojewskij uns, d.~ß solch_~ U mwälz_ungen ~uch nicht zur vollkommene~ 
moralischen Bereuung fuhren konnen (wte das 1m Falle Raskolnikow auch 
tatsäch lich geschah). ln der Szene, wo der sterbende Sossima Alioscha auf­
fordert, seinen Bruder, dem eine entsetzliche mor;tlische Katastrophe droht 
nic ht zu verlassen, ist von Dostojewskij mit genialer Darstellungskraft vor~ 
gezeichnet worden, wie der Leichtsinn, welcher sich mit der VergeBlichkeit 
und der Zerstreutheit gewöhnlich begleiten laßt, schließlich zur Nachsicht ge­
genüber der verbrecherischen Absichten eines anderen Menschen unbewuBt 
führen kann. Wenn Al ioscha den Worten Sossimas die gebtihrliehe Aufmerk­
samkeit geschenkt hätte, so würde er die drohende Katastrophe viel-
1 ei cht auc h ab I e n k e n können. Dostojewskij äußert sich in seinen 
Schriiten nirgends zu Gunsten der theoretischen Beweise der empirischen 
Willensfreiheit. Die Willensfreiheit gründet sich nach seiner Ansicht auf der 
Tatsache des Sündenfalles des Menschen und der moralischen Verantwort­
lichkeit desselben 1) . Er weiß nicht, wie die Freiheit mit dem Determinismus 
versöhnt werden könnte, aber dieser Widerspruch setzt ihn keineswegs in 
Verwirrung. Während die Willensfreiheit nach Kant ein moralisches Willens­
postulat bedeutet, stützt sie sich nach Dostojewskij auf ein mystisches Ge­
f ü h I "der Berührung mit den jenseitigen Welten .. : • Vieles auf der Erde ist 
uns verborgen, dafür ist uns aber das geheimnisvolle Bewußtsein der leben­
digen Bände mit einer anderen Welt verliehen, mit einer höheren und erha­
benen Welt, denn unsere Gedanken und Gefühle hier auf Erden wurzeln in 
anderen Welten2). " 

Die Metaphysik Kants ist die des Glaubens, während die Metaphysik 
Doslojewsl<ijs in erster Linie die des Geftihls ist. Kant ist ein Fideist und 
Dostojewskij ein Myst ik e r. Jedenfalls stehen der große Dichter und der 
große Ph ilosoph in dieser Frage einander nahe. Es mag sehr wohl sein, daß 
Dostojewskij eben Kant im Auge hat, indem er Sossima sagen lAßt: . Darum 
behaupten die Philosophen, man könne das Wesen der Dinge hier auf Erden 
nicht erkennen3) . " In der Kautischen Kritik der praktischen Vernunft gibt es 
eine vortreffliche Erwägung darüber, daß jeder ehrliche Mensch in sich genug 
mo.ralische Kraft finden wird, um sogar unter der Drohung des Todes zu ver­
~e1gern, gegen den Unschuldigen ein falsches Zeugnis abzulegen. Dosto­
Jewskij, der sich diese erhobene Ansicht Kants gänzlich aneignet, gibt eine 

1) Oie moralische Zurcchnungsfahigkeit Ist nach Dostojewskij nur in dem falle anzu­
wende~. wenn der Verbrecher bei der Durchführung seiner Tat entweder das klare Zielbe­
wußtsem hatte, oder die Mittel mit rechtem Verständnis auswählte oder die Mittel mit dem 
Z~ele in einen planmäßigen Zusammenhang setzte, d. h., wie er s~lbst ~ic'h ausdrückt, wenn 
dte Tat, mit V o r b e d a c h t, L o g l k und S y s t e m, a I so nicht plötzlich ausgeführt wurde. 
2
) _s. r. 0 o s t o j e w s k i j, S. Werke X. 1. (1923, München, R. Piper & Co.), S. 590. 

3) lbld. s. 090. 
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höhnische Parodie derselben in der e~ht jesuitischen Kasu~stik Smerdjakows, 
welcher mit g roßem Ernste zu bewetsen such t, ~~ß er s1ch vor der christ­
lichen Religion ohne jede Verzögerung lossagen k~nnt~, wenn er zu den Pef. 
nigern-Asialen, welche das von ihm . erforderten, m dt~ Gefangenscba_ft ge.. 
raten würde •). Wir haben vor uns eme. Art der Zenomschen Parodox1e aus 
dem Gebiete der Physik in das der Elhtk überget.ragen. . 

16. Bezüalich der Umwälzung, welche Lewm nach ~emer Unterhaltung 
mit dem Baue~ (in .Anna l(arenina ") er.lebte, äu~ert DostoJewskij den Zweifel 
daran, daß Lewin glauben könnte . wte ~er emfach.e Volksm~nsch glaubt, 
und er meint daß der Glaube Lewtns kemeswegs em "endgUlhger Glaube• 
war2) Dostoj~wskij ironisiert hier Ober Tolstoj, aber man erinnert sich 
dabei andie\Vorte: Quid r ides? Fabul a de te narratur? Inder 
Tat wissen wir jetzt, daß die Frage, mit deren Lösung sich Dostojewskij be­
wußt oder unbewußt quälte, eben dtejen ige nach dem göttlichen Sein, nlmlich 
nach dem Sein Go ttes von Abra ha m, lsaak und Jakob, nicht der 
Philosoph en u'~ d Gele hrte n-, wie Pascal sich auszudr~cken ~flegte, also 
nach dem Sein Gottes de r Vorse hu ng, war. Ebenso w1e Lewm-Tolstoj 
martert sich auch Dostojewskij über die Lösung des Problems, wie die wissen~ 
schaftlieh-ph ilosophische Erklärung der Welt als .ei~es geset~mäßigen Ganzen 
mit dem Prinzip des freien Wi llens und der chnstltchen Oftenbarung zu ver• 
söhnen ist. Wie es scheint, gelang es ihm, dies Problem persönlich fOr sich 
zu lösen; eine p h i I o so p h i s c h e Lösung derselben konnte er aber nicht er· 
mitieln. Angeblich gelang es Dostojewskij dieses Problem für sich persön· 
lieh zu lösen; philosoph isc h aber vermoch te er das nicht zu leisten. Er 
konnte es darum nicht lösen, weil so, wie er dies Problem auf dem Boden 
der Me ta ph yst k gefaßt hatte, es sich als unmö g liches Vorhaben er­
weisen sollte. In einer anderen, kri t isc hen Fassung aber war Dostojewskij 
nicht nur darum außerstande, es zu lösen, weil er nie jene geistige Um· 
wä lz un g erlebte, welche mi t der Aneignung des Kritizismus organisch 
zusammenhängt, sondern auch darum nicht, weil er wegen der ihm eigenen 
Unbeständigkei t des Denkens, wie Tolstoj, nicht dazu geboren war, sich 
auf dem Gebiete des theoretischen Denkens schöpferisch zu betätigen. Indem 
der Intellekt Tolstoj,, dessen Unbeständigkeit sich in der einseitigen En twick· 
l u ng eines Gedankens äußerte, der Fähigkeit ermangelte, sich auf dem Oe· 
biete der Philosoph ie in anderen Gestalten zu verkör pern und sich die fremden 
Gesichtspunkte anzueignen, und er sich eben darum gar nicht durch eine dia­
le~tische Elastizität auszuzeichnen vermochte, wußte Dostojewskij dagegen, 
w.1e Platon, seine Helden zu veran lassen, die dialektischen Widersprüche 
bts zu den äußersten Grenzen (vrgl. z. 8 . den Monolog des Selbstmörders 
zu Guns te nder Unsterblichkeit und den Monolog Werssilows gegen die­
s.elbe) zu entwickeln. Dostojewskij mangelte aber jene intellektuelle und emo· 
tto~a le Aushaltungsfähigkeit, welche ihm sonst den Weg zur höchsten, die 
W1d~rsp r üche :re:söhnenden Sy nt hese öffnen könnte. Er ging in der 
Th~s1s ebenso w~e tn der Antithesis gegen seinen eigenen Willen immer zu 
wett, um den Wtderspruch dialektisch aufheben zu können. 

. Die Unzufri~denhe_it Dostojewskijs mit seinen eigenen religiös-philoso­
phtschen ~a hrhe tten ~nnnert in dieser Hinsicht an Sören Kjerkegaard, wel· 
~her das Dtlemma zwischen der Philosophie und der Offenbarung ebenfalls 
m der.Form emes u~versö~nbaren .. Entweder-Oder" gefat3 t hatte. Kjerkegaard 
?ah d1.e Ur~ac!Je semer eigenen philosophischen Unzufriedenheit darin, dal 
Jeder m semer Seele erwachsene Gedanke die übernatUrliehen Dimensionen 

1) tbid. IX (1923), S. 229 f. 2) ibid. Xll (1921), S. 269 f. 
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mit einer so~chen Kraft. erwarb, ~aß er vor ihr zu rOcktreten mußte. Dosto­
jewskij ~ra t 1mmer als ean ~ntschtedener ~nhänger des Theismus, .welchen 
uns Chnstus gegeben. hat , auf . . Darum ts~ er ebenso wie A. 1. Wwedenskij 
dazu bereit,_ z. ~- Spanoz~ f~r emen Ath~tsten zu halten, da der Begriff der 
Gottheit be1 Spmo.za de~Jem.gen .des Wtrkens nach den Zielen nicht 
enthält. Wl. SsoloWJOW ze1gte m ~emem . hervorragenden Artikel nber den . Be­
griff Gottes" , da_ß ~er Unterschted z~1sch_en dem Theismus und dem Pan­
theismus sehr fem . tst, und ~aß man m kemem F~lle dazu berechtigt ist, Spi­
noza darum ftir emen Athetsten zu halten, wett ihm die Idee der Vor­
sehung m~ng~l t. Wenn ~ir uns die Terminologie Dostojewskijs aneignen, so 
werden w1r mcht . nur Spmoza, sondern ~uch Kant, Fichte, Schelling, Heget, 
Comte, Spencer, Ja fast alle großen Phtlosophen der neuen Zeit zu den 
Atheisten zäh Jen. 

17. D ie Urteile Dostojewskijs Ober Gott können. wie es mir scheint in 
den folgenden Sätzen gefaßt werden: a) Gott ist ein persönliches Wesen das 
nicht nur gel iebt werden kann und soll, sondern auch selbst lieben kann. 
b) Er ist die Vorse hung, welche nach den Zielen wirkt und auf die Hand­
lungsweise der einzelnen Menschen ebenso wie auf den Gang des geschieht· 
liehen Prozesses Einfluß ausübt (eine Idee, welche in den religiös-philosophi­
schen Aufsätzen Chomjakows zum Ausdruck kam). c) Er ist der christliche Gott; 
vom Glauben an ihn hängt die Fähigkeit ab, zwischen dem Guten und 
dem Bösen den richtigenUntersc h ied zu machen. d) Er ist der Christus der 
synoptischen Evangelien. e) Er ist der orthodoxe Christus. f) Er ist der russi­
sche (und nich t der bulgarische oder griechische) orthodoxe Christus. g) Als 
ein Wunder der Geschichte, als höchstes und ewiges Ideal des Guten und des 
Schönen stell t er ein konkretes Beispiel der Moralität dar. h) Der Glaube an 
ihn und an seine Göttlichkeit ist die ewige Stütze in der ausgangslosen 
Tragik des Lebens. i) Der Glaube an ihn schafft die Solidarität zwischen dem 
Herren und dem Bauer und hebt die Getrenntheil der Intellektuellen vom Volke 
auf. Dostojewskij gibt jenem wichtigen Gedanken Ausdruck, daß es etwas 
Gemeinsa m es zwischendemGottderPhilosophieunddemGott der einfachen 
Menschen zweifellos gibt ; er hat dabei kaum die blinde Aneignung des Glau­
bens seitens des "bretoni schen Bauers" im Auge, welche Pasteur durchaus 
tei lte. In der Tat wird ein " Intellektueller• nicht alle seine Zweifel wegwerfen und 
ein einfacher Mensch nicht auf einmal die ganze Tiefe der Idee Gottes erfassen 
können, obgleich beide wirklich lebendig empfinden können, daß es sich 
um ein und d asselbe höchs te Prinzip handelt, welches dem Leben seinen 
intellektuellen, moralischen und ästhetischen Sinn verleiht. Wenn wir annehmen, 
daß Dostojewskij sich in dieser frage mit dem Fürsten Mys~hkin solidarisch 
fOhlt, und uns g leichzeitig daran erinnern. daß die Zwangsarbeiter Dostojewskij 
trotz seiner Bestrebung ,.wie ein Bauer zu glauben", nie für den .ihrigen• 
hielten, so bleibt es nicht klar, warum er sich über Lewin-Tolstoj lustig macht, 
welcher eine ebensolche "Vereinfachung• anstrebte? Dostojewsk1j ging ganz 
bewu ßt gegen den "Minotaurus der deutschen Philosophie•, und darum war 
es ihm scheinbar unmöglich, diesen Knoten zu zerhauen und zum Glauben 
der einfachen Seelen zurückzukehren, nachdem er die europäische Philosophie 
als. ketzerische ih rem Wesen nach abgelehnt hatte. Andererseits kam er einst-
wellen eben di ese r Lösung des Problems sehr nahe. . . 

. 18. Dostojewskij - der Künstler- erweist sich als ein unverglet~hhcher 
Me1ster der Darstel lung der Schwankungen der menschlichen Seele zwtschen 
dem Glauben und dem U nglauben. Besonders große ~ufmerksamkeit 
schenkt er der Psychologie des Atheismus. Um die Beurtetlung der außer-



120 
Iw a n Lapschln 

ordentlichen Tiefe der philosophischen Poesie D~stoj~wsk.ijs in dieser Hin­
sicht ebenso wie der Richtiglc~i t o~er Fehle_rl~aftJ_gke•t semer theoretiscbea 
Urteile zu erleichtern, möchte 1ch eme Klass•hkatwn de~ Veränd~rungen des 
religiösen Gefühls und des Unglaubens vorschlagen, m•~h dabe1 d.ur~h zwei 
folgende [(ritrrien leiten lassend : a) durc~ ~as. Y,orhandtnsem der Re llgaosit~t 
oderdurch den Mangel an derselben (Ar~ltg_tO_s•t~tJ., oder_du~ch das V~rhandensean 
der antirel igiösen Bestrebungen (Anttrel~g•os•tat) be• emer be~hmmten Per­
sönlichkeiP). b) durch das Vorhandensem des Glaubens an emen perSOnli· 

Antire~;~:/ The/ 
chen und nach den Zielen wirkenden Gott, an die Vorsehung als h Ochste 
Garantie der Erhaltung der Werte und der Unveränderlichkeit 
ihrer Gültigkeit? 

Sehen wir zunächst etwas näher, wie Dostojewskij die religiösen 
Atheisten schildert. Sossima sagt, daß es g u te Atheisten gibt, welche 
sich infolge einer Unfolgerichtigkeit, einer gewissen gedanklichen 
Aberration, als solche erweisen. Dostojewskij aber schildert uns die 
Atheisten nich t als gut. Freilich finden wir im "Tagebuche eines Schrift­
stellers" die Erwähnung der Vertreter der "Relig ion der Menschheit•, 
englischer Positivisten, Nachfolger August Comtes, welche heiße Liebe zur 
hl. Schrift bewahren und bei ihrem "Gottesdienste" dieselbe lesen. Dosto­
jewskij spricht mit M itleid und ohne Haß von denselben; was aber die 
russischen religiösen Atheisten anbelangt, so spricht er von denselben mit Bos­
heit. Bjelinskij ist nach 1hm ein Dreck, ein stinkend schwUler KAfer; 
Granowskij ist ein Pack, die russischen Liberalen sind abscheuliebe 

. t) Unter der Religiositat verstehe ich, Ho r f d in g folgend, den vernilnftigen Qlauben 
an d 1e Er haItun g der Werte. an den sittlichen, in tellektuelltn und astheUseben Sinn des 
Dasei~s. U_nler d~r Erhaltung der Werte aber ist die Ein d c u t i g k e i t und die S ta ad· 
h a f t 1 g k e 1 t der mtellektuellen, moralischen und ästhetischen Grundlagen der Erscheinungs· 
welt, ebenso. wie die Erhaltung, die Vermehrung und die harmonische Vereinigung der Triger 
und der ObJekte der Werte selbst entweder im Sinne ihrer individuellen ErhAltung (beim 
91a~ben an. die persönliche Unsterblichkeit), oder im Sinne ihrer Erhaltung in der Menschheit 
In emer ~e~he von Generationen und sogar im Kosmos überhaupt in der Form der uns Ihn· 
IIchen gmhgen Zentren (uns homogener Intelligenzen wie sich Kanl ausdrückt), wenn soldie 
Zentren uberhaupt existieren, zu \'erstehen. ' 
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Men sc hen. Diese. Bos~~it )aßt si~h bis zu _einem gewissen Grade dadurch 
erldären, da~ D?sto~ ewsk1 J sem~ Zwe~fel undsemeneigenen religiösen Atheismus 
nie endgult!g tn .~•c.h selbst. Uberwmde_n konnte•). 

DostoJewsk•J g•b.t uns eme ausgeze~chnete BeSchreibung der Bekehrung• 
eines religi?sen Athe1sten Stepan ~rof•mowitsc:h WerchowenskiJ, d. h. eines 
guten Athe1st~.n •:ach der von Soss•ma gebrauchten Terminologie. Als s. T. 
WcrchowenskiJ em. Poem verfaßte, wo d_er persönlic_he Gott in einer komi­
schen Gestalt auftntt, so war er dazu mcht durch dte Gottlosigkeit, sondern 

t) Ocr Verfall der in~ivi~uellen Werte, der Tod, betrObt_den klaren Oelst Oranowskljs 
nicht. für ihn, ebenso ~·e fur Puschkln, wird die glelchgultige Natur Immer Ihre ewige 
SchönllClt ausstrahlen. Dte göttlichen W crle erhalten sich nicht im Individuum sondern ln 
der Gattung: die Gottheit kommt in der Menschheit zum Bewußtsein von sich selbst Bel Herzen 
finden wir gleichsam einen Widerhall der Weltanschauung Granowskijs: ,.Wer wird sich gegen 
die Natur darum empören, weil die Blumen früh morgens aufblühen und abends verwelken 
weil sie der Ro~e und der Lilie nicht die Festigkeit des Feuersteines verleihte", schreibt e; 
in seiner Schrift ,.Vom anderen Ufer". Der religiöse Atheismus steht bei ihm angebUch mit 
feuerhachseher Weltanschauung im Zusammenhange. Er stellt sich die Erhaltung der Werte 
nicht Im menschlichen, sondern im kosmischen Maßstabe vor: ,.Oie Natur Ist wie Kleopatra 
bereit, die Perle im Wein aufzulösen. nur um sich daran zu ergötzen. Wer weiß was ge­
schehen kOnnte. Der Ennische Komet wird vielleicht die Erdkugel streifen, oder ein g~logisclies 
Kataklisma wird vielleicht die Erdoberflachen heimsuchen, alles auf den Kopf stellend, oder 
irgendweiche gasartige Verdünstung wird far eine halbe Stunde das Atmen unmöglich machen 
und das wird da!> Ende der Geschichte bedeuten.· ,.Die Natur wird dann, nachdem d~ 
menschliche Ge chiecht begraben Ist, wieder mit der grörten Liebe mit den mißgestalteten 
farnlmlutcrn und den einen halben Kilometer langen Eidechsen beginnen, wahrscheinlich 
mit irgendwelchen aus dem neuen Milieu und unter neuen Bedingungen entstandenen n e u e n 
Ver v o I I k o m m n u n g c n." Diese W cltanschauung verbindet si<"h bei Herzen mit der An­
erkennung des unbedingten Wertes des moralischen Gesetzes, mit der Anerkennung des Wertes 
der Prinzipien der Gerechtigkeit, der aktiven Liebe und der Selbstaufopferung für jede Gene­
ration. In der Tat beruft er sich in seinem Briefwechsel mit dem Ihm die Sprengung der 
moralischen Prinzipien vorwerfenden Ssamarin auf die moralische Große, die Liebe zu den 
Menschen und den Heroismus bei den Ungläubigen [s. S. 0 e r s c h e n so n, Jstorltscheskija 
sapisski (,,Historische Aufzeichnungen"), S. 159J. Die Metaphysik Herzens, die sich als 
wenig l<lar entworfener und sensualistisch und naturalistisch eingestellter PhAnomenalismus 
erweist, kann im folgenden kurzen, aber ausdrucksvollen Imperativ Feuerbachs zusammen­
gefaßt werden : "B e g n ü g e 0 i eh m i t d e r g e g e b e n e n W e ll" Die Worte Iwan 
Karamasows : "Nur willich seine Welt nicht anerkennen" [s. F. M. Dostojewskij, 5. Werke 
X. I. ( 1923, München, R. Piper &. Co.), S. 6!5]. stellen gleichsam die Antwort auf diese 
Formel Feuerbachs dar, ja vielleicht sind sie eben als eine solche Antwort in den Mund 
Iwans gelegt worden. Dostojewskij kannte die Philosophie Feuerbachs. Diese, wie Chomjakow 
sich auszudrücken pflegte, g r im m i g s t e I m man e n z. konnte Dostojewskij nicht be­
fr iedigen, denn sie löste das Problem des Bösen nicht. freilich ist Dostojewskij selbst nicht 
imstande, dieses Problem zu lOsen ; p s y c h o 1 o g i s c h findet er aber für sich anscheinend 
innerhalb seiner persönlichen religiösen Erfahrung den Weg zu einer gewissen Versöhnung 
mit dem Leben. - Der Atheismus Turgeniews ist trauriger als jener Granowskijs. Turgeniew 
fühll sich besJl:!ndig durch den Gedanken vom Untergange der Menschheit bedrückt (S. z. 8. 
,.Genug·•, ,.Das Weitende", "Jungfrau und Flnsterhorn"). und er nlhert sich in dieser Hin­
si.cht teilweise dem areligiösen Atheismus. Trotzdem gibt er seinem PhAnomenalismus eine 
mcht so sehr naturalistische Darstellung. Vielleicht nicht ohne Einfluß seitens der fichteschen 
,.Anweisung zum seligen Leben", welche der junge M. A. Bakunin unter seinen Freunden 
propagierte, hebt Turgeniew die Idee der Te i 1 h a f t i g k e i t des Menschen wahrend seines 
Lebens an den göttlichen Werten z. B. an der Schönheit, hervor und sieht in dieser Emp­
findung der Teilh:~ftigkeit am E~lgen, d. h. Allzeitlichen und Allrlumlichen, die wabre 
Unsterblichkeit des Menschen. In der Dichtung "Halt" I schaut er eine schOne und junge 
Sängerio im Moment der jjegeisterung an. "Das ist eben d11s Geheimnis der Dichtkunst, des 
Lebens und der Liebe : Das ist eben die Unsterblichkeit, und keine andere gibt es und 
kel~e andere braucht man überhaupt. In diesem Augenblick bist du unsterblich. Geht er aber 
voruber und du wirst von neuem zu einem Prischen Asche, zum Weib, zum Kind. Aber 
was geht es dich an? In diesem Augenblick bist du es aber alledem, bist du a u 8 er halb 
a I i es. Vergänglichen und Zeitlichen. Und dieser dein Augenblick wird nie endigen. Halt 
und gtb nur die Möglichkeit zum Teilnehmer an deiner Unsterblichkelt zu weraen I Laß 
einen Widerschein deiner Ewigkeit mir ln die Seele fallen!" 
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ausschließlich durch die Leichtfertigkeit veranlaßt Di~ Tra~ödie des religiösen 
Atheismus besteht nach Dostojewskij i n der Halbbett se1~es Cha~akters und 
in der Undurchdachtheit seiner Weltanschauung: Wenn em .. Atheast dieselbe 
bis zu Ende durchdacht hätte, so würde er s1ch davon u?erzeugen, daß 
sein Glaube an den Progreß, an die Ku ltur, an den Humamsmus nichts als 
ein elendes Surrogat der wahren religiösen ~erte •. d. h. des Gl.aubens an 
einen persönlichen Gott und an die Unsterbltchke1t der Seele 1st, welche 
von ihm abgelehnt wurden. . . . 

19. Der a re 1 i g i ö se A th ei sm us. bes~cl~t 1m ~er Iust des W~rtkntenums 
selbst: dem Menschen wird alles gle1chgült1g. D 1ese verhängmsvolle Ent­
wertuna aller Werte findet bei Dostojewskij in der Gestalt Kirillows 
einen klaren Ausdruck. In Kiril low vereinigt sich die E rgebung mit einer 
wahnsinnigen Wi llens k onv ul si o n. Einerse.i ts k.om.m1 hier ~ine w~hnsinnige 
Vercrölteruna seines eiaenen " Ich", des StJrnen amschen E1genw1llens zu:n 
Vor~chein ~~elcher sich in der unsinnigen Idee äußert, daß der Mensch. 
welcher si'ch ausschließlich mi t der Absich t töten wird, um seinem Eigenwillen 
die Möglichkeit zu verschaffen, sich zu ~uß~rn, sofort. zu Gott wird. Anderer­
seits betrachtet Kirillow das Leben m tt emer gewtssen k rankhaften Ent­
zückung, durch welche die Entwertung a l le r .W e rt ~ in Verbindung mit 
dem was Nietzsche a m o r f a t i nannte, ver~ch le 1ert wtrd. 

'Vom arel igtösen Atheismus, der schließlich zum Selbstmord fßbrt, ist 
der Uebergang zum anti religiösen A.t heismus psychologisch natürlich. 
obaleich man dazu auch au f anderen Wegen kommen kann. Von der Formel 

b -"alles is t gleichgü l tig" geht man sehr naturl1ch zur Formel Iwan Kara-
masows "al le s i st gestaltet" über, und Nietzsche, der im Zusammenhange 
mit der Lehre vom ewigen Kreislaufe amor fa t i pred1gte, kommt auch zur 
Umwertung aller Werte; er wiederholt dabei den Spruch der M euchelmörder 
,.alles ist gestattet" und verherrl icht die Verbrechen Cäsar Borgias. Im anti­
rel igiösen Atheismus gehl eine Verschtebung der Gefühle für ihn selbst un­
merklich vor sich. Zunacht ist er bereit, das Verbrechen nur als Mittel zu einem 
guten Zieie zuzulassen; dann verwandelt sich bei ihm das M i ttel selbst in 
das Ziel und es wird dem Verbrechen ganz se l bs t ändig e Bedeutung 
u nd \V ert zugeschrieben. Der Mord und Ra ub pro bono publico (Raskol­
nikow), die halbbewußte Aufhetzerei zum Morde (Iwan Karamasow), die Ver· 
derbnis eines Kindes (Swtdrigajlow) usw. - ein vollständiges Gamma von 
verbrecherischen Leidenschaften und Taten blühten allmählich aus diesen 
,.Schluchten" auf, in die der menschliche Geist, welcher das alles rettende 
L icht der Offenbarung ablehnte, gerät. 

Der Glaube an den persönlichen Gott bilde t an sich noch keine Ga­
rantie für dte Religiosität eines Menschen. Wir wissen, was für eine un­
geheuere Glaubenswut die Kirchendiener und Förderer in Gottes Namen 
geäußert haben. Dostojewskij schenkt viel Aufmerksamkeit den s:hrecklichen 
russischen Verbrechern aus den unteren Volksschichten, welche gläubig sind 
~nd soga~ vor A~sführung ihrer Verbrechen zu beten pflegen. In dem "Idioten• 
1st von emem emfachen Menschen die Rede welchem d ie silberne Uhr mit 
e~nem Pe_rle~kettchen! ~ie einem anderen g~hörte, so sehr gefiel, daS er 
dtesen I?It eme~ Betl 1m Schlafe ersch lug, zu gleicher Zeit das Gebet • Ver· 
gebe mtr, Herr, 1m Namen Christi " hersagend. 

In der Gestalt des Mönches Ferapont, welche mit den Gestalten Sossi· 
mas und Makars ~o. ~ehr kontrastiert, führt uns D ostojewskij einen typischen 
Vert~eter des areii~IO~en Theismus vor. Ferapont ist ein harterund etwas 
verruckter Asket m1t elllem dunklen Temperamente, welcher in seiner Kapelle 
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in Schweigen un~ Einsamkeit lebt . und Ketten tragt. Seine Asketik 
kommt ihm aber ~ach~ zugute, klärt semen Verstand nicht auf, erweckt in 
ihm keineswegs dte Ltebe zur Natur - der Schönheit Gottes ruft in ihm 
keine ROhrung den ~enschen gegenüber und keine Liebe zu dens~lben hervor. 
Ganz umgekehrt bletbt er dum~, grob, abergläubisch, kleinlich, neidisch 
(z. B. Sossima gegentiber). Beschtmpfe~ aller .ih.m Nahestehenden wie er ist, 
ist er auch a IIen ~ ~rten fremd,. welche emer reltgaösen Seele teuer sein sollten •). 

Seinen r e lt ga öse n T h e 1 s musbrachte Dostojewskijbiszueinemgewissen 
Grade mit den Worten und T~ten des a.lten So.ssimas und Makar Dolgoru­
kijs zum Ausdruc~. Er nahm steh vor, ea~e gew~sse Theodizee zu schreiben; 
wir sollen aber mcht bedauern, daß es thm mcht vergönnt war dieselbe 
nach ihrer abstrakten Seite zu verwirklichen. Mögen die Metaphy~iker ober 
diese theologi~che Quadratur des Zi~kels (d. ~· über die Frage danach, wie die 
Allgute und dte Allma~h t Gottes mat der Exastenz des Bösen in der Welt ver­
söhnt werden könnte) ahren Kopf zerbrechen, das, was dabei wirklich von 
Bedeutung ist, ist - die Mittel zu finden, welche zur Verminderung des Bö­
sen im realen Leben führen könnten. Eine solche psychologische Theodizee 
finden wir aber bei Dostojewskij vor; und sie gehört zu den gelungensten 
Seiten, welche von seinem künstlerischen Genie geschaHen wurden. Die 
Religion Dostojewsk ijs ist von einer lichten Stimmung durchdrungen. Sossima 
ruft zur seelischen Freude, zum Mut und zur Klarheit. Die Verkündigung der 
Lebensfreude ist die Ausgangsthesis der religiösen Philosophie Dostojewskijs. 
Freilich wird diese Lebensfreude anscheinend durch die Tatsache des mensch­
lichen Leidens verdunkelt : die Anerkennung dieser Tatsache scheint die Anti­
thesis dieser Philosophie zu sein. Es ist schwierig, der Verzweiflung zu wider­
stehen und mit mutigem Geiste den eigenen und fremden Irrtümern, Sünden, 
Leiden und Unanständigkeit entgegenzutreten. Aber es bleibt immer die Mög­
lichkeit, die Geistesgegenwart, die freudige Ansicht der Welt gegenüber sogar 
inmittender Schrecken zu bewahren, wenn man sich von großen verborgenen 
Vorräten der moralischen und physischen Energie Rechenschaft 
gib t, welche James einmal (schon nach Dostojewskij) als verborgene 
menschliche Energie bezeichnet hat. Die Menschen, welche durch Schrecken, 
Krankheiten, Laster, Armut bedrückt sind, wissen nicht, wie gut und 
schön sie si nd, und darum lassen sie sich von der Verzweiflung erfassen. 

Sossima fordert die Menschen auf, einander zu lieben. Durch die Liebe 
zu den Me nschen hindurch kommen wir auch zum Glauben an 
Go tt. Es ist aber unmöglich den Nächsten ebenso stark wie sich selbst zu 
lieben. Wir mtissen einen ununterbrochenen Kampf gegen die uns innewoh­
nenden ego i stischen Neigungen mit Hilfe der äußersten Verschärfung 
des Gefühls der moralischen Verantwortlichkeitjedes Menschen allen 
anderen gegenüber führen. Diese Verantwortlichkeit erstreckt sich bis zu einem 
gewissen Grade auch auf unser Verhältnis zu den Tieren. ~UJ11tYCl« 1tlivt« 
erhält bei Dostojewskij den poetischen Charakter einer zarten Liebe zu allem 
Lebenden und der Sorgsamkeit demselben gegenüber. Die höchste Synthese 
der Liebe und der Pflicht gelang nur in der Person Christi zur vollkommenen 
Verwirk lichung, und wir müssen ihn darum immer nachzuahmen versuchen. 

1) S. F. M. D o s t o j e w s k i j, s. Werke (1923, München. R. Plper & Co.) S. 8~6. ~nter 
den abendländischen Schriftstellern - Zeitgenossen Dostojewskijs - kann man bea KJer~e­
g~ard die Arcllgio~itäl eines .enttäuschten Theisten· entdecken. Es Ist die Schwermut- aced1a. 
eme der Todsünden welche seine Seele beherrscht. Er fühlt sich bestandlg in Disharmonie 
mit der umgebende~ Welt : wie .ein Fisch, der Angst hat, im Wasser zu leben• dem Aus­
drucke Ibscns (.Brandt •) nach, welchen Höffdlng auf Kjerkegaard anwendet. 
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20.Zur Zone der Zwe ifel zäh leid~ die Uebergangsmome~te,dieMomente 
der getstigen Krisis. Einen solchen Zwetf~Jsmo"!lent erlebte Ah?scha gelegent­
lich des "Verwesungsgeruchs", ~· h. ~emes n.~ch t gerc~h.tfert1gten .Glaubens 
an das Wunder, an dte ~nvcrweshcl.Ikett. des Korpe~s Soss1mas, ~ eme Krisis, 
welche .. gleichsa m zu et nem BiuCh 111 s~tner See.le fuhr te ~nd zu emem Wende­
punkte in seinem Leben wurde, zu ~le1~her Zetl a~er semen Ve.rstand für das 
ganze Leben und a.ngesichts eines bestimmten Z1eles endgUlt~g festi~te•)• • 
• Seine ganze Verwtrrung l<am daher, d~ß er zu sehr glaubte. D1e Verw1nung 
jedoch war wirklich da ... 2) . u Er verlleß d~s K~.os_lcr, ~n~erbrach das Fasten 
und erlebte auch einen Augenblick der Gletchgulltgkcl l , m welchem er dem 
VorschlaO'e Rakit ins Folge leistete und mit ih rn zu Gruschenka fuhr. Er war 
für den Glauben noch nicht verloren, die Welt Gottes aber wollte er .nicht 
annehmens)". Später ging seine Zwei ielskrisis vorüber. 

Als Iwan l(aramasow zum drillen M ale zu Smerdjakow kam, las der 
letztere die Schriften Isaaks von Si rien und sagte dem Hesucher, daS dieser 
der wirkliche Mörder sei, während er, Smerdja~ow, nur sein .getreuer Diener•)• 
war der den Plan dieses letzteren zur Ausfuhrung brachte. Während dieser 
Unt~rhaltung sprach der ar~ ligiöse Atheist Smerdj akow von der "V~rsehung• 
obuleich er zu gleicher Zet t gestand, daß er ,.an Gott zu glauben mcht ange­
fanl::>gtn" hat5). Er gestand ~wan auch, da.ß er, n.achdem er zum antireligiösen 
Atheisten O'eworden und Ftodor Pawlowttsch medergeschlagen und beraubt 
hat, ein n~ues Leben anfangen wollte; er konnte aber auf seiner Absicht nicht 
beharren und zog es vo r, einen Selbslmord zu bege~en. D ie beunruhigende Figur 
Smerdjakows erschüttert uns sozusagen wegen 1hrer Nähe zur a bso I u ten 
Null der Religiosität, obgleich er seiner Handlungsweise nach gar nicht 
den sogenannten verbrecherischen Naturen zuzuzählen ist. Er war dagegen 
arbeitslustig, gar nicht dumm, flink, reinlich, absolut ehrlich; er war überdies 
ein gewandter Koch und ein gewissenhafter Diener. Es ist Iwan gewesen, der 
ihn auf den anti rel igiösen Weg brachte. Die Armu t an Menschlichkeit aber 
war von Natur aus in der Seele Smerdjakows auffallend. 

Vor dem Attentat au f das Leben seiner Geliebten- der Mutter des Jong· 
lings und vor seinem eigenen Selbstmorde, ein Augenblick vordem, als er mit 
dem Beil das Heiligenbild zerhaute, welches er von der Wand herunternahm, 
indem er sich von Sophia verab:;chiedete, sagte \Verssilow: nGiaube auch 
nicht, daß ich gekommen bin, um dieses Hei ligenbild zu zerhauen, aber weißt 
du, Sonja, ich habe doch Lust, es zu zerhauen" (Sinnbild - Makars Ver· 
mächtnisJG). Hier hebt Dostojewskij in \Verssilow den psychostenischen Zag 
des motorischen oder Bewegungszweifels sehr fein hervor: Werssilow 
bleibt bis zum letzten Moment darüber unschl üssig, ob er die Bewegung aus­
führen oder sie hemmen soll. 

Ein Versuch, d.ie phil~sophische Weltanschauung eines Dichters oder 
sogar das System emes Philosophen zu analysieren, k ann nie vollkommen 
durchgeführt. werd~n, ~a er eine u n end I ich e Aufgabe darstellt. Eine Well­
ansch_auung 1st, wte eme Pflanze, ein organ i sches Ganzes. Die physiscb· 
chem.tsch.e Analyse.kann .im Studium des Organism us beliebig weit fortgeben, 
es ~ud thr a~er me. geltngen, den Organismus auf eine Maschine zurück· 
zufuhren. Gle1cherwe1se läßt sich auch die Weltanschauunu eines Dichters 
~ich! bi~ zu. Ende i n l?gischen Begriffen ausdrücken. D ie Einheit des Systems 
1st mcht 1n emem Begnffe, sondern nur in einer Anschauung, Intuition zu erfassen. 

. . 1) S. f. ~ o s t o je w s k ! j, S. Werke X. 1. (L923, München, R. Piper & Co.). S. 606. 
2) •b•d. S. 619. J) 1bid S. 625. 4) lb1d. X. 2. s. 1158, 1159, 1161. 5) ibid. s. 1177. ') ibld. VUL.S. U37. 


